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Frankreichs Intrigen gegen Henderson 


Man will die Ausſprache über die Gleichberechkigung hintertreiben — Neurath bei Simon 


be Paris. Nachdem die franzöſiſche Preſſe vergeblich 
ddt hat, die Reichsregierung wegen ihrer Unnach⸗ 


5 igkeit unter Druck zu ſetzen, bietet die Haltung 
je. tions in der Büroſitzung ein neues Ziel für den fran⸗ 
fenen Preſſefeldzug. Laudier, der ehemalige Staats⸗ 
i etär im Kabinett Tardieu, geht ſo weit, Henderſon 
ie „Homme Libre“ als eine Ratte zu bezeichnen, die 
Vepıın Genſer Käſe vergiftet habe. Das „Journal de 
es erklärt, daß Henderſon, der ebenſo deutſch⸗ 
litendlich ſei wie Macdonald und die Sozia⸗ 
Isen der zweiten Internationale, ſein Amt 
Ford Präſident mißbraucht habe, um die deutſche 
„x, lung von dem Büro behandeln zu laſſen. Der 
amps“ beeilt ſich feſtzuſtellen, Be nur der Völker⸗ 
erat für die Behandlung der deutſchen Forderung zu⸗ 
18 ſei. Die der Lage in Gent durch Henderſon gegebene 
Pumung ſcheint in franzöſiſchen politiſchen Kreiſen den 
A) verſtärkt zu haben, Deutſchland wieder an den 
mon en der Abrüſtungskonferenz beteiligt zu ſehen, wobei 
eiter Aerdings nicht ſagt, wie man der eihsregierung 
an a ſolchen Entſchluß ermöglichen möchte. Immerhin wird 
Abterkichteter Stelle betont, die ganze Welt bedauere 
eh. öweſenheit Deutſchlands, die die Löſung der an ſich ſchon 
kiſchweren Aufgabe noch schwieriger geſtalte. N 


He Genf. Das innere Büro der Abrüſtungskonferenz, dem 
Feber der ſon, Beneſch, Politis u. Drummond an⸗ 
Ben, trat am Freitag nachmittag zu einer vertraulichen 
8 Büprechun, zuſammen. 
zul do der ren bereits am Montag nachmittag wieder 
bon umentreten fol 


d be 
es V 

Baer Freitagſitzung ſoll ſich ſtarter Widerſtand gegen die 

due Henderſons geltend gemacht haben, die Gleich⸗ 

’ ungsirage 

derade es beabſichtigt, ſeine Bemühungen in 

in . mit den Verſuchen des engliſchen Außfenminiſters 


Frage der Gleichberechtigung in direkten ver⸗ 
18 ichen Ausſprachen zu klären, weiter 
du hetzen. 5 


die Anterredung Neurath — Simon 
dung ef. Ueber den Verlauf der 15 ſtündigen Anterre⸗ 
dhglischeriſchen dem Reichsaußenminiſter und dem 
von zu N Außenminiſter Simon im Hotel Carlton wird 
ſtändiger deutſcher Stelle folgendes mitgeteilt: 
chen m Verlaufe der Unterredung iſt zwiſchen dem deut⸗ 
anten dem engliſchen Außenminiſter eingehend die ge⸗ 
worde Abrüſtungsfrage in jeder Richtung hin beſprochen 
den. x A 1 
Wen „ Jedoch find in dieſer Unterredung weder von der 
t von der anderen Seite irgendwelche Vorſchläge 
2 worden. Weitere Zuſammenkünfte ſind nicht ver⸗ 
gr worden. a 
r 3 dieſer kurzen Mitteilung wird in unterrichteten 
tunen übereinſtimmend r Di daß ſich eine Aen⸗ 
hadery r Lage zu der deutſchen Gleichberechtigungsauf⸗ 
gat. ung im Verlaufe dieſer Unterredung nicht ergeben 
lieg Man nimmt an, daß die Behandlung der Gleich⸗ 
ya ſchedungsfrage durch den engliſchen Außenminiſter von 
I dic Seite nicht als annehmbar angeſehen worden iſt. 
den Veem Grunde dürften wohl auch zunächſt keine weı= 
deinbarungen verabredet worden jein. 


5 


, Kabinettsrat in Paris 
N f timmige Billigung der Ausführungen Herriots. 
sort, n dem ungegöhnlid lange dauernden Kabi⸗ 
seie * reitag berichkete Herriot über die außenpoli⸗ 
einer 9e und Iegte anſchließend die Ideen dar, die er in 
did gt am Sonntag behandeln wird. Die Aus⸗ 
ligten des Miniſterpräſidenten wurden einſtimmig ge⸗ 


Der Völterbundsrat fagt 


Ge 
ben al. Der Völkerbundsrat trat Freitag vormittag unter 
der geh des iriſchen Miniſterpräſidenten de Valera zu 


Mer Tagung zuſammen. Man ſieht hier mit großem 
Nabe der Geſchäftsführung des iriſchen Miniſterpräſidenten 
n ge re in der mandſchuriſchen Frage entgegen, da man aus 


denwärtigen Beziehungen zwiſchen England und Irland 


8 1 


| 


Paris mit Herriot zufrieden 


eine grundſätzlich andere Stellungnahme des gegenwärtigen Rats: 
präſidenten zur mandſchuriſchen Frage als die Englands erwar⸗ 
tet. Reichsaußenminiſter von Neurath nahm als Vertreter 
Deutſchlands an der Sitzung teil. England wurde durch Außen⸗ 
miniſter Simon, Frankreich durch Kriegsminiſter Paul Boncour 
vertreten. 

Die Tagung des Völkerbundsrates begann mit einer Ge⸗ 
heimſitzung, in der die notwendigen neuen Kredite für die 
Weiterführung der Abrüſtungskonferenz bewilligt wurden. Der 
Völkerbundsrat wird auf dieſer Tagung zu dem Bericht des 
Lytton⸗Unterſuchungsausſchuſſes über die mand⸗ 
ſchuriſche Frage Stellung nehmen müſſen. Die japaniſche Re⸗ 
gierung hat um eine Verſchiebung der Prüfung dieſes Berichtes 
auf ſechs Wochen vom Tage der Veröffentlichung an nachgeſucht. 
Auch ein Antrag der chineſiſchen Regierung, unverzüglich neue 
energiſche Maſmahmen gegen Japan wegen der Anerkennung 
der Mandſchurei zu treſſen, liegt vor. Ferner muß der Nat über 
die Vorbereitung und Einberufung der kommenden Weltwirt⸗ 
ſchaftskonferenz ſchlüſſig werden. Die englische Regierung hat 
ſodann unter dem Druck der Londoner Finanzkreiſe verlangt, daß 
der Völkerbundsrat eine grundſätzliche Neuregelung der bisher 
unter der Auſſicht des Völkerbundes abgeſchloſſenen internatio⸗ 
nalen Anleihen vornimmt. . 


"Zujammentritf des europäiſchen 
Studienausichufles 

Gens, Der europäiſche Studienausſchuß, der ſeit dem 
Tode Briands nicht mehr zuſammengetreten war, iſt zum Freitag 
nächſter Woche zu einer Tagung einberufen worden, auf der die 
Ergebniſſe der Konferenz von Streſa behandelt werden ſollen. 
Den Vorſitz im Europaausſchuß führt der Schweizer Bundesprä⸗ 
ſident Motta. 


Einigung im engliſchen Weberſtreik 

London. Die von der Regierung nach Mancheſter einberu⸗ 
jene Vermittlungskonferenz im Weberſtreik in Lancaſhire 
kam es am Freitag zu einer Einigung in der Lohnfrage. 
Beide Seiten ſtimmten der von dem Unterausſchuß vorgeſchlage⸗ 
nen Lohnherabſetzung um durchſchnittlich 8,5 v. H. zu. Somit 
iſt der hauptſächlichſte Streitpunkt beigelegt. Der Streik dürfte 
in allernäfiter Zeit beendet ſein. Die Konferenz hat ſich noch 
mit der Frage der Wiedereinſtellung von Webern zu befaſſen, 
die bei früheren Lohnſtreitigkeiten entlaſſen worden waren. 
Man hofft, auch hier bald eine Einigung zuſtande zu bringen. 


Austritt der liberalen Miniſter 

aus der engliſchen Regierung? 
Links: Miniſterpräſident Macdonald, deſſen Kabinett als ſoge⸗ 
nanntes Konzentratioens⸗Kabinett Vertreter aller Parteien mit 
Ausnahme der alten Labour⸗Parteien vereint. Dieſen wichtigen 
Charakter würde das Kabinett durch den Austritt der Liberalen 
verlieren. Rechts: Der engliſche Innenminiſter Sir Lerbert 
Samuel, der gemäß der Freihandels⸗Theorie der Liberalen die 
in Ottawa vom englischen Kabinett angenommene Empire⸗Wirt⸗ 
ſchaftspolitik nicht zu vertreten vermag und daher zuſammen mit 
ſeinen liberalen Miniſterkollegen vorausſichtlich aus der Re⸗ 

gierung ausſcheiden wird. 


Am Wendepunkt? 


Es iſt begreiflich, daß ſich die bürgerliche Preſſe auf 
jeden „Silberſtreifen“ ſtürzt, der da das Ende der gegen⸗ 
wärtigen Wirtſchaftskriſe prophezeit, wie ja nach ihrer 


— 


Meinung der Segen der Menſchheit in der Aufrechterhal⸗ 


tung der privatkapitaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung beſteht. 
Seit drei Jahren doktern ſie an der „Wiedergeneſung“ der 
Wirtſchaft, müſſen aber jetzt ſchon darauf mit Bedacht hin⸗ 
weiſen, daß wir vor einem Winter ſtehen, der der ſchwerſte 
ſein wird, den je die Staaten durchlebt haben, man rechnet, 
daß die Arbeitsloſenziffer 30 Millionen erreichen oder gar 
überſteigen wird. Das ganze Jahr hindurch hat man nach 
den Mitteln geſucht, um durch irgendwelche internationalen 
Verſtändigungen zu einem Ergebnis zu kommen, welches 
endlich der Kriſe Stillſtand gebietet. Auf der Konferenz 
in Streſa glaubte man die Verſtändigung zu finden, man 
iſt auch von da mit papiernen Vorſchlägen abgetreten und 
Nel. nun auf die Ratstagung in Genf, daß fie endlich den 
Anlauf zur Weltwirtſchaftskonferenz geben ſoll, zugleich auch 
eine Sondertagung des Internationalen Arbeitsamtes, um 
die Arbeitszeit zu verkürzen. Die Weltwirtſchaftskonferenz 
ſollte bekanntlich ſchon im Oktober zuſammentreten, man 
hat bisher nur den Ort der Tagung, London, gefunden, 
aber man hat noch nicht die völlige Zuſtimmung von 
Amerika und hier liegt des Pudels Kern begraben, weil 
man unter dieſer Adreſſe ein ganzes Bündel voller Wünſche 
hat, die man in Amerika nicht hören will und ohne die die 
Weltwirtſchaftskonſerenz eine Fiktion bleiben muß. Die 
Herrſchaften, die da von einem Wendepunkt ſprechen, ſchei⸗ 
nen ſich in ihre Illuſionen fo vertieft zu haben, daß ſie 
infolge des „Silberſtreifens“, die Wirklichkeit vergeſſen zu 
haben ſcheinen. 

Ob es die Konferenzen bezüglich der Abrüſtung, der 
deutſch⸗franzöſiſchen Verſtändigung über die Reparationen in 
Lauſanne oder die Agrarkonferenz in Streſa waren, überall 
muß man, wenn man die Dinge beim richtigen Namen 
nennen will, von einer Niederlage ſprechen, die nur mit der 
857 auf die kommende Konferenz verkleiſtert wied. 
Die Konflikte ſind heute eher viel ſchärfer, denn irgend eine 
Ausſicht auf Verſtändigung innerhalb der Partner, auf die 
es ankommt, um aus dem Chaos herauszukommen. Man 
ſehe ſich nur die deutſch⸗franzöſiſchen Beziehungen an, die 
geradezu verworren ſind und ohne deren Bereinigung es gar 
keine Verſtändigung geben, als auch von einem Wirtſchafts⸗ 
aufſchwung nicht die Rede ſein kann. Und nicht beſſer ſind 
die Beziehungen Deutſchlands zu England, wie ſich dies aus 
der letzten Note nach Berlin ergibt und Italien ſucht alle 
Quellen fließen zu laſſen, um es zu einer Verſtändigung 
nicht kommen zu laſſen, wenn es nicht in kolonialer Hinſicht 
von Frankreich befriedigt wird. Alle Augen blicken aber 
auf Amerika, welches im Wahlkampf um den Präſidenten 
ſteht und wichtigere Aufgaben hat, als gerade jetzt von 
Schuldennachlaß zu verhandeln, oder gar entſchieden in die 
europäiſche Politik einzugreifen. Und von den Schulden 
kann Europa nur Amerika befreien, welches vorausſichtlich 
vor Mitte März nächſten Jahres überhaupt für Europa ein 
taubes Ohr haben wird, denn der im November gewählte 
Präſident wird erſt im März ſeinen Poſten antreten und 
gewiß dürfte dies nicht mehr Hoover ſein, der gerade ouf 
dem Gebiete des dauernden Wirtſchaftsaufſtiegs ſeine Wähler 
enttäuſcht hat und ſeinem Nachfolger die Kleinigkeit von 
etwa 15 bis 16 Millionen als Erbſchaft und leere Staats⸗ 
kaſſen zurückläßt. Wer wollte ſich da der Hoffnung hinge⸗ 
ben, daß Hoovers Nachfolger in dieſer Situation einige 
Millionen ollar, für die man ja noch immer Zinſen erhält, 
einfach dem kriegstüchtigen Europa ſchenkt. 


Sehen wir einſtweilen von den verſchiedenen Kon⸗ 


flitten ab, die da zwiſchen Japan und China ſchweben und 
die einzige Inſtitution, die zur Beſeitigung der Weltwirt⸗ 
ſchaftskriſe beitragen könnte, den Völkerbund vollſtändig 
matt ſetzt, ir ihn ſogar in ſeinem Beſtand bedroht. Die 
Abrüſtungskonferenz iſt auf dem toten Punkt angelangt, 
wenn Deutſchland nicht mehr zur Teilnahme bewogen wer⸗ 
den kann und dies würde einen Sieg über Frankreich und 
ſeine Bundesgenoſſen bedeuten, dann der Kampf um die 
Reorganiſation dieſes Völkerbundes und die Verteilung 
der Ratsſitze, Gegenſätze, die alles andere, nur nicht eine 
Verſtändigungsbereitsſchaft erwarten laſſen. Gerade die 
Konferenz in Streſa und die von ihr beſchloſſenen „Vor⸗ 


a leuchten die Situation blitzartig und beweilen, 
wie ſehr, ſehr weit man bei den Diplomaten und Staats⸗ 


„annern von einem kommenden „Silberſtreifen“ der Melt: 
wende zur Ueberwindung der Kriſe entfernt iſt. Die Agrar: 
länder erwarten finanzlelle Hilfe und ſterben am Ueber⸗ 
fluß ihrer landwirtſchaftlichen Produkte, ſie melden zwar 
ſtatiſtiſch, daß es ihnen „gelingt“, die Arbeitsloſenziffern zu 
reduzieren, aber von Woche zu Woche faſt ſtraft ſie die 
Wirklichkeit Lügen, denn ſie können nicht einmal mehr aus⸗ 
reichende Unterſtützungen an die Opfer dieſer bürgerlichen 
„Staatskunſt“ zahlen. Arbeiter in England, Bauern in 
Rußland, Polen und Rumänien renoltieren, find mit dem 
Stand der Dinge unzufrieden und man bringt ihnen den 
„Silberſtreifen“ auf papiernen „Beſchlüſſen“ entgegen, wo 
alles immer mehr und mehrt dem Verhungern preisgegeben 
iſt. Und wie zu allen Zeiten ungeheurer Kriſen ſehen wir 
einen Apparat am beſten funktionieren, das ſind die Mili⸗ 
tariſten, die da den einzigen Ausweg in neuen Rüftungen 
ſuchen, während ſchöne Reden über die Notwendigkeit und 
Wichtigkeit der „Abrüſtung“ gehalten werden. 

Es gab einige Zeit, wo man glaubte, daß es nur der 
feſten Hand bedarf, daß man nur die Arbeiter von der Macht 
zu entfernen braucht, was gerade jetzt in Deutſchland zur 
Mode geworden iſt, und daß es da ſofort beſſer gehen wird. 
Aber man merkt, trotz des Ernſtes aller Geſchehniſſe, nicht, 
daß man mit den alten Mitteln der Ankurbelung der Wirt⸗ 
ſchaft nicht weiter kommt. Mit Stagatsſubventionen will man 
nun die Wirtſchaft „heilen“ und ſelbſt ein jo tüchtiger Drauf⸗ 
gänger, wie Papen in Deutſchland ruft ſeinen Getreuen zu, 
es ſei der letzte Verſuch, den Unternehmer zu retten, ſeine 
Stunde habe geſchlagen, wenn dieſe Ankurbelung der Wirt⸗ 
ſchaft verſagen ſollte. Man braucht kein Prophet zu ſein, 
um ſchon jetzt ſagen zu können, daß dieſe Ankurbelung in 
Deutſchland zum Beiſpiel, nach wenigen Monaten, mit 
einer, umſo größeren, Kataſtrophe beendet ſein wird. Denn 
darüber gibt es wohl keinen Meinungsſtreit, daß der vor⸗ 
übergehende Aufſchwung in Deutſchtand ohne internationale 
Verſtändigung, die Weltwirtſchaftskriſe nicht beheben kann. 
Und ebenſo unmöglich iſt es, daß ſich ganz Oſteuropa oder 
Polen aus eigener Kraft helfen können, Hilfe iſt aber von 
keiner Seite zu erwarten. So bewegen ſich die bürgerlich⸗ 
privatkapitaliſtiſchen Retter im Kreiſe und verſuchen, ſeine 
Quadratur zu beweiſen. Die Arbeiterklaſſe, die man aus 
dem Machtbereich des Staates zu verdrängen ſucht, ſoll auf 
der Hut ſein, denn die kommenden Monate treten mit furcht⸗ 
barem Ernſt an ſie heran. Es gibt nur einen Weg der Hei⸗ 
lung der Weltwirtſchaftskriſe, das iſt aber nur möglich, durch 
völlige Umgeſtaltung unſerer heutigen Geſellſchafts⸗ und 
Wirtſchaftsordnung. Zu dieſem finden ſich die heutigen 
Machthaber nicht bereit, fie wollen keine Verſtändigung ohne 
gegenſeitige Opfer, und ſo wird die Arbeiterklaſſe berufen 
ſein, ihre hiſtoriſche Miſſion zu erfüllen, der Menſchheit Brot 
und Freiheit zu bringen. Darum ergeht auch an ſie der 
Ruf, daß ſie bereit ſei, denn ihr Wendepunkt wird 87 50 


Sollmann über Jenkrum 
und Sozialdemokraten 
Köln. Am Mittwochabend ſprach in einer Verſammlung 
der Funktionäre der „Eiſernen Front“ Reichstags⸗ 
abgeordneter Dr. Hilferding über das Thema „Sozia⸗ 
lismus unſer Ziel“, Wie die „Rheiniſche Zeitung“ 
noch aus dieſer Verſammlung zu berichten weiß, beantwor⸗ 


tete Reichstagsabgeordneter Sollmann eine Anfrage 
aus der Verſammlung zu der Stellungnahme der Sozial⸗ 


demokratie zut Zentrumspartei. Er führte, dem Blatt zu⸗ 
folge, unter anderem aus: Der Wahlkamppf werde Gelegen⸗ 
heit bieten, die Gegenſätze der Sozialdemokratie zum Zen⸗ 
trum fachlich herauszuarbeiten. Die Auffaſſung der Sozial⸗ 
demokratie über die Grenzen und Funktionen der Demo⸗ 
kratie unterſchied er weſentlich von der des Zentrums. Auch 
bliebe der grundlegende Unterſchied, daß das Zentrum jede 
ſozialiſtiſche Geſtaltung der Wirtſchaft und der Geſellſchaft 
ablehne. Weder das Zentrum, noch die Sozialdemo⸗ 
ratie ſeien geeignet, die Kluft zwiſchen beiden Parteien zu 
leugnen. Jeder Sozialdemokrat wiſſe aber aus ſeiner prak⸗ 
tiſchen Werbearbeit, daß die Hauptreſervoire für einen 
neuen Machtzuwachs der Sozialdemokratie bei den Kommu⸗ 
niſten und den Nationalſozialiſten liegen. Dort ſeien 
ſchwankende Wählerſchichten in Maſſen, die ſo⸗ 
ziologiſch zur Sozialdemokratie gehörten und geholt werden 
müßten. Daraus würden die Sozialdemokraten die agi⸗ 
tatoriſchen Folgerungen ziehen. 


Der Piloten- Kandidat im Examen 
Der künftige Flieger in der pneumatiſchen Kammer. — Nicht nur 
Wagemut und techniſche Fähigkeiten entſcheiden, ob jemand für 
die Piloten⸗Laufbahn geeignet iſt. Beſonders wichtig iſt die Un⸗ 
terſuchung, ob der Organismus des Pilotenkandidaten den ver: 
änderten Luftdruck der verſchiedenen Höhen ſtandzuhalten ver⸗ 
mag. Mit einer ſinnreich konſtruierten Apparatur wird daher 
kontrolliert, wie ſchnell und ſicher der Prüfling in der künſtlich 
a erzeugten Höhenluft arbeitet. 
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Preußen gegen die Gondergerichte 


Nachprüfung der Strafen vor den Jondergerichten — Wieder 


Sturm im Landtag — Vertagung bis nach den Reichstagswahlen 


Berlin. Der Preußiſche Landtag nahm am Freitag nach 
kurzer Ausſprache einen nationalſozialiſtiſchen Antrag an, der 
die Regierung erſucht, unverzüglich bei der Reichsregierung die 
ſofortitze Aufhebung der Verordnung des Neichspräſidenten über 
die Bildung von Sonbergerichten vom 9. Auguſt 1932 zu fordern. 

Annahme fand auch ein ſozialdemokratiſcher An⸗ 
trag, worin das Staatsminiſterium erſucht wird, 

alle von den Sondergerichlen gefällten Urteile mit größ⸗ 

ter Beſchleunigung nachzuprüſen und in allen geeigneten 

Fällen durch Begnadigung unverhältnis mäßig ſchwere 

Strafen entſprechend herabzusetzen. 

Angenommen wurde auch ein deutſchnationaler Entſchlie⸗ 
hungsantrag, der die Regierung erſucht, die Anklagebehörden 
anzuweiſen, von der in 8 4 der Verordnung über die Bildung 
von Sondergerichten vorgeſehenen Befugnis die Strafſachen an 
die Staatsanwaltſchaft zur Behandlung im ordentlichen Ver⸗ 
fahren abzugeben, in weiteſtem Umfange Gebrauch zu machen. 

Auch am Freitag zam es bei der Ausſprache über die Haus⸗ 
haltsnotverordnung zu einer Unterbrechung der Sitzung 
Der ſtaatsparteiliche Abg. Nuſchke konnte ſich infolge dauern⸗ 
den Lärms der Nationalſozialiſten nicht verſtändlich machen. Du 
es dem amtierenden Vizepräſidenten von Kries (DM.) nicht ger 
lang, die Ruhe wieder herzuſtellen, verließ er feinen Platz, wos 
mit die Sitzung unterbrochen war. 

Der Landtag Ihlch am Freitag abend die mehrſtündige 
Ausſprache über die Haushaltsnotverordnung ab und überwies 
dieſe Notverordnung ſowie die damit verbundenen Gegenſtände 
dem Hauptausschuß. Ein kommuniſtiſcher Antrag auf 

Aufhebung fämtlicher Zeitungsverbote und auf Amts⸗ 

enthebung des Berliner Poll zeipräſidenten Dr. Melcher, 


wurde mit den Stimmen der Nationalfozialiſten, Sozial⸗ 
demokraten und Kommunisten angenommen. e 

Damit war die Tagesordnung erſchöpft. Dem Präſiden 40 
wurde Ermächtigung erteilt, den Zeitpunkt der nächſten Sitzun 
feftzufegen. Wenn nicht beſondere Umſtände eintreten, 1 
der Landtag vorausſichtlich et wieder nach den Neichs tag 
wahlen zuſammentreten. 


— — — 


Regierungswechſel in Angarn 
Der ungariſche Miniſterpräſident Karolyi (rechts) it 
feiner Regierung zurückgetreten. Als ſein Nachfolger 


U 

wil, 

Graf Bethlen (links) genannt, der vorher zehn Jahre Rn 

unterbrechen Miniſterpräſident war und der als der polifl 
Führer des Landes gilt. 


Muſſolini über Frankreich 


Die Beziehungen könnten beſſer werden — Frankreichs Bündnispolitik ein Schaden für Europe 
Abrüſtung das große Ziel 


Berlin. Wie das „Berliner Tageblatt“ aus Paris meldet, 
hat Muſſolini mit dem Mitarbeiter der „Republique“ eine 
Unterredung gehabt, die ſich auf das Verhältnis Italiens zu 
Frankreich und auf die Abrüſtungsfrage bezog. Muſſolini hat 
u. a. erklärt: Die faſchiſtiſche Bewegung ſei eine reine italienische 
Bewegung, die in Frankreich und anderen Ländern nicht nahe 
geahmt werden könne. Der Faſchismus ſei einmal da und 
er werde weiterdauern. Eine Entente zwiſchen der franzöſiſchen 
Demokratie und dem italieniſchen Faſchismus ſei durchaus mög: 
lich. Ueber die beſtehenden Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen 
Italien und Frankreich ſagte Muſſolini: „Ich glaube, daß die 
Fragen, die uns trennen, nicht unlösbar ſind. Allerdings iſt die 
Adria⸗Politik eine wichtige Angelegenheit für uns und ich 


eil, 


glaube, daß das franzöſiſche Bündnis mit Südflawien die 95 
digung nicht erleichtert hat. Aber wir wollen lieber ſuchen, 
wir uns einigen können. Ueber die Probleme der Rriegsicu 
und der Reparationen haben wir ſtets die Anſicht gehabt, j 
diefe Fragen miteinander verbunden werden müſſen und dab jr 
eus den internationalen Ueberlegungen ausgeſch 
tet und erledigt werden ſollten, was, wie ich gro 
auch die Theſe Ihrer Regierung ft.“ Zur Frage der 5 % 
ſtung führte Muſſolini aus: „Wenn man Deutſchlands gr 
rüſtung vermeiden will, dann gibt es nur eine Löſung: Ya 
rüſtung. Der Verſailler Vertrag hat die Rüſtungen Deu 
lands als Vorbereitung für die allgemeine Abrüftung ein 
ſchränkt.“ 


Kabineftstrife in England 


Die Folgen der Konferenz von Ottawa — Gegen die engliſchen Zollmauern und für Freihandel 


London. Ernſt zu nehmende Zeitungen, wie der „Daily 
Telegraph“, rechnen jetzt ſchon in beſtimmter Form mit der 
Möglichkeit des Rücktritts der liberalen Miniſter. Der 
oppoſitionelle „Daily Herald“ behauptet, daß Lord Snow 
den die liberalen Miniſter zum Ausſcheiden aus der Re⸗ 
gierung durch ſeinen Entſchluß veranlaßt habe, ſelbſt zu rück⸗ 
zutreten. Die Entſcheidung der liberalen Miniſter ſei am 
Donnerstag bereits gefallen. Der Miniſterpräſident Macdonald 
ſei davon unterrichtet worden. Außer Sir Herbert Samuel, 
Sir Archibald Sinclair und Lord Snowden würden vier 
Unterſtaatsſelretäre zurücktreten Es würden bereits 
Schritte vorbereitet, um die Lücken im Kabinett durch andere 
Perſonen auszufüllen. Macdonald habe ſeine Vermittlungsver⸗ 
ag s. nachdem Snowden ſich zum Rücktritt entſchloſ⸗ 
en habe. 

Im Lager der Liberalen haben ſich Widerſtände gegen den 
Rücktritt der liberalen Miniſter erhoben. Einige Mitglieder 
des Vollzugsausſchuſſes der Partei haben die Anſicht ausge⸗ 
drlickt. daß die bisherige Formel, die den liberalen Miniſtern 
trotz ihrer abweichenden Auffaſſung über die Zollpolitik die 
Mitarbeit in der Negierung geſtattet hat, auch auf die neue 
Wendung in der engliſchen Zollpolitik Anwendung finden kann. 
Liberale Kreiſe betonen, daß Samuel und feine Miniſterkollegen 
noch keine endgültigen Beſchlüſſe geſaßt hätten, ſo daß alles 
von den Verhandlungen des Kabinetts abhänge. Auch Snow⸗ 
den werde feine endgültige Entſcheidung erſt nach der Kabi⸗ 
nettsſitzung fällen. f 


Bombayer Konferenz an Moc o ad 


Um die Aufhebung des Waßlerlaſſes. — Gandhi unter dem 
Mangobaum. 

London. Die in Bombay tagenden Führer der Kaſtenhin⸗ 
dus und Parias beſchloſſen am Donnerstag, den engliſchen Mi⸗ 
niſterpräſtdenten Macdonald in einem Telegramm um geſetzliche 
oder vorübergehende Aufhebung der neuen engliſchen Beſtim⸗ 
mungen über das Wahlrecht und die parlamentariſche Vertre⸗ 
tung in Indien aufzufordern, und zwar bis die gegenwärtigen 
Verhandlungen über die Wahlfrage der unterdrückten Klaſſen 
abgeſchloſſen ſeien. In dem Telegramm wird auf die Verſchlech⸗ 
terung des Geſundheitszuſtandes Gandhis infolge ſeines Hun⸗ 
gerſtreiks hingewieſen. Es wird die Abhaltung eines Volksent⸗ 
ſcheids der unterdrückten Klaſſen angeregt, falls die Bombayer 
Verhandlungen fehlſchlagen ſollten. 

Gandhi hatte zwei lange Unterredungen mit den Vertre⸗ 
tern beider Seiten. Nach der zweiten Unterredung wurde je⸗ 
doch mitgeteilt, daß eine endgültige Erledigung erſt für Freitag 
früh zu erwarten ſei. Falls dieſe zuſtande komme oder Macdo⸗ 
nald den in dem Telegramm ausgeſprochenen Wünſche nahe 
komme, ſo wird Gandhi den Hungerſtreik alsbald beendigen 
können. Gandhi verbringt feine gauze Zeit unter einem Mens 
gobaum wo er an ſeinem Bett lehnt und von Zeit zu Zeit einen 
Schluck Waſſer trinkt. 


Gandhi gegen Sympathie-Hungerſtrei 
Bombay. In einem Aufruf an das indiſche Volk e 
Gandhi, Sympathie⸗Hungerſtreils, wie fie von vielen 
Anhänger begonnen wurden, zu unterlaſſen. Gandhi ff 
daß das indiſche Volk anſtatt zu faſten, alles tun ſolle, um 
Pariatum zu beſeitigen. 

Mit dem Zuſtandekommen des Abkommens über das 
juftem der unterdrückten Klaſſen wird nunmehr ſtündli 
rechnet. Macdonald ſoll ſofort von dem Ergebnis unter! 
und um feine Zuſtimmung erſucht werden. 


Zunahme der Aufftandsbewegung 

in Braſilien uf 

Rio de Janeiro. Einer Mitteilung des braſilianiſchen TH 

miniſters zur Folge ift der Führer der Aufſtändiſchen im © nt 
Rio Grande do Sul, Borges de Medeidos, von Negien! 

truppen gefangen genommen worden. Die Aufſtändiſchen me nt 

aus Sao Paulo, daß ſich der Stadt Para der Revolution %%% 
ſchloſſen habe und die Aufſtändiſchen die Lage bereits in 

Hand hätten. 
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er Juwelen- etektio bei der Ar 
Der Leiter des Staatlichen Erkennungsamtes für falſche a 
len in Wien, Hofrat Prof Dr. Michel, prüft im porantl 


Licht einer Queckſilberdampflampe Perlen und taz en 


ſeben mit unumſtößlicher Genauigkeit Lints: Seine IM fe 
bei der phyſilaliſchen Vorprüfung der Edelſteine. 
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Bolniſch⸗Schleſien 


Hüben und drüben 


Abe, Jawohl, wir wollen von „hüben und drüben“ reden, 
daten 9 vom „hüben und drüben“ in unſerer unmittel⸗ 
Im n Nähe, ſondern von „hüben und drüben“ im Oſten. 
au; polniſchen Often, hört nämlich die kapitaliſtiſche Welt 
„drüb. „was dort weiter beginnt, das wollen wir hier als 
gehen e bezeichnen. Die Begriffe über Moral und Ver⸗ 
eine x nd „hüben und drüben ſehr verſchieden. Was hier 
ele ugend iſt, iſt drüben ein Staatsverbrechen und um⸗ 
än. Aber „hüben und drüben“ gibt es Gerichte und 
Mien mie und hier und dort ſitzen Leute in den Gefäng⸗ 
Artz i uns ſitzen nicht wenig ſolche, die man drüben als 
Volke der bezeichnet und hinter der Oſtgrenze ſitzen wieder 
leid 


„die wir als Märtyrer anſehen. Da wir hier Mit⸗ 
und dit den Gefängnisinſaſſen in Sowjet⸗Rußland haben 
1 1 Koe Bolſchewiſten Mitleid mit den bei uns eingeſperr⸗ 
ſich ommuniſten bekunden, ſo iſt es kein Wunder, daß man 
leg genjeitig von Zeit zu Zeit eine Portion des bemit⸗ 
täten en Materials ſchenkt, bezw. austauſcht. Die Quanti⸗ 
ſpezie ſind natürlich ſehr beſcheiden und die 

u ausgeſucht, aljo in jeder Beziehung vollwertig. 
drüben ſolches Tauſchgeſchäft hat eben zwiſchen 2 und 

8 N ſtattgefunden. Alles was uns am ſchäbigſten ſchien, 
Storm, wir ang in den Zug zuſammengepackt und nach 
ja * gebracht. Nach Mitteilung der polniſchen Preſſe, 
far as „Schäbige“ immer noch gut genug, ja es glänzte 

e 


Qualitäten 


und „Im bolſchewiſtiſchen Rußland wurde dasſelbe gemacht 

an di nfalls das „Allerſchäbigſte“ zuſammengepackt und 

aus . Grenze gebracht. Im ganzen waren es 80 Mann, 40 

Warſgolen und 40 aus dem bolſchewiſtiſchen Rußland. die 

Uns chauer Preſſe berichtet, daß das, was Sowjetrußland 

Bei deſchickt hat, tatſächlich ſehr „ſchäbig“ ausgeſehen hat. 

einander Austauſch platzten die zwei Weltanſchaungen auf⸗ 

tyrer ter, denn auf der polniſchen Seite wurden die Mär⸗ 
die d für göttliche Weltordnung und drüben die Proletarier, 
degrü wieder für die Befreiung der Menſchheit kämpfen 

em Bt. Sowjetrußland hat aus dem Austauſch cine große 
derzliaſtration veranſtaltet. Nieſige Grenzplakate grüßten 
daberchſt die „Arbeiter des Weſtens“ und die Bolſchewiſten 
das u nichts unterlaſſen, um den Beweis zu erbringen, daß 
lprechens bei uns als „ſchäbig“ angeſehen und dement⸗ 

e d behandelt wird, dort drüben als Verkörperung 

hau uten gilt. Die 40 Ausgetauſchten, die nach der War⸗ 

Some Preſſe gut ausgeſehen haben ſollten, werden in ganz 

orletrußland als Märtyrer gezeigt und müſſen auch einige 

er an die Maſſen richten. 

Wolech ſchon oben geſagt wurde, gelangt wohl das 
chteſte“ zum Austauſch, was man bei uns mit dem 
Schwerverbrecher bezeichnet. Natürlich find das 

gene Diebe und ſonſtige Gauner, ſondern politiſche Gefan⸗ 

gen be ſich gegen die beſtehende Staatsordnung vergan⸗ 
leine n. Politiſche Mörder ſind es ſelbſtverſtändlich auch 
fer, un mit ſolchen pflegt man weder bei uns noch in 


S ußland viel Federle u machen. 
dag und die Sofa kiife 
nd 


1 


l iſten desgleichen. Es waren 
r Agitatoren, bei uns ſolche für den Kommunismus 
trüben ſolche gegen den Kommunismus. 

aus Tach den ſanitären Vorſchriften, müſſen die Gefangenen 

alle Sowjetrußland eine Quarantäne durchmachen, weshalb 

0 40 Gefangenen, die jetzt ſchon keine Gefangenen ſind, 
vo in Stolpce befinden. 40 find es im ganzen und 
munt 20 Geiſtliche. Die Geiſtlichkeit haßt den Kom⸗ 
ſetvafnus wie die Sünde und nachdem die Kirche ſehr kon⸗ 
chan i iſt, jo iſt ein Kompromiß zwiſchen den beiden An⸗ 
hat ungen völlig ausgeſchloſſen. Die ſpaniſche Revolution 

Matra den Kommunismus, ſondern die bürgerliche De⸗ 

Mittel e aufgerichtet und der 117 Klerus ſcheut keine 

Wong; um die demokratiſche Republik zu ſtürzen und die 

Kleruschie einzuſetzen. Um ſo verhaßter iſt dem katholiſchen 

mit fi der Kommunismus. Die Bolſchewiſten laſſen aber 

oft ind nicht ſpaßen und deshalb ſitzen die Konfraters ſehr 

Komm n Gefängniſſen. Nun find fie, dank den polniſchen 

Schlecht len, bei uns frei und befinden ſich in Stolpe. 

das Bon geht es ihnen nicht mehr, denn man ſchickt ihnen 

Lager Ite, was Nahrungsmittel und Kleider anbetrifft. Das 

Befün wird derart mit Lebensmitteln und Bedarfsartikeln 

reiben daß die geweſenen Gefangenen einen Handel damit 

beit, n könnten. Für die Konfraters iſt bei uns das Aller⸗ 


le kaum ira⸗ 
n Sehnſucht. genug, denn wir ſind das Land der klerika 


Die Gehaltsfrage in der Schwerinduſtrie 


wird . Entſcheidung in der Gehaltsfrage der Schwerinduſtrie 
befänt em kommenden Mittwoch durch den Schlichtungsausſchußz 
doldewwilcen find in dieſer Angelegenheit Verhandlungen 
dem Wes mob ilnachungstommiſfar den Miniſterien, ſowie 
Bei ewoden aufgenommen worden. 

N die den amtlichen Stellen hat man den Eindruck gewonnen, 
I and gerlente Gehaltskürzung ſeitens des Arbeitgeberverban⸗ 
5 crit t iſt. Nachdem ſeitens der Arbeitsgemeinſchaft 
tie, bitte unternommen worden find, um einer ungünſtigen 
der in der Gehaltsfrage vorzubeugen, wird vorläufig 
Angeften kommenden Sonntag geplanten Proteſtkundgebung 
i ten Abſtand genommen. 


ö 
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n Rückkehr von Ferienkindern 
Falle wait wach den 28. Sepbenbet, lehren die aus der ge. 
Weber e Rabka⸗Zdroj vom Noten Kreuz nach dorthin ver⸗ 
de Nemender aus Knurow, Siemianowitz, Rybnik, Skoczow 
Ru Chen ih zurück. Die Abholung der Kinder hat feitens 
8 Nor an dem genannten Tage, abends um 17,55 Uhr am 
Men 3. Klaſſe, 3. Bahnſteig, zu erfolgen. — Ein weiterer 
Waben sport trifft in Kattowitz am Donnerstag, den 209. 
fi Erbe; gleichfalls abends um 1755 Uhr ein, und zwar von 
Ae um Kingsſtätte Rabta⸗idroj. In dieſem Falle handelt es 
ie dehüt un: aus Chorzow, Schoppinitz, Godulla, Chropaczow, 
Kinder Radlin, Tarnowitz. Orzegow, Tichau, Pleß. Auch 
mi werden ſollen am Vahnhof 3. Klaſſe, Bahnſteig 3 abge⸗ 
diesern. Es wird noch darauf aufmerksam gemacht, daß 
es n Transporten auch Kinder eintreffen, an deren 
t. beſondere Zuftellungen ergangen find. 2. 


Wir haben 


Sonntag, den 25. September 1932 


Vor der Liquidation der Arbeitstofinfeit? 


Warum verſchweigt die offizielle Statiſtik die Zahl der Arbeitsloſen? — Jusgeſamt 166 164 
Arbeitsloſe in Polen — Die Hilfsaktion und die Statiſtik über die Zahl der Arbeitsloſen 
Die Arbeiterſchaft verlangt Aufklärung 


Noch zu Beginn des laufenden Jahres hat das ſtatiſti⸗ 
ſche Arbeitsloſenamt, die Zahl der Arbeitsloſen in Polen 
mit 251364 angegeben. Damals hat man noch ſorgfältig 
die Zahl der Arbeitsloſen in unſerer Wojewodſchaft ver⸗ 
ſchwiegen. Erſt im Februar hat man endlich Mut geſchöpft 
und gab die Zahl der Arbeitsloſen in unſerer Wojewodſchaft 
mit 88 000 an. Von dieſer Zeit ab, ging es mit der Zahl 
der Arbeitsloſen in Polen rapid bergab. Faſt jede Woche 
wurden um 9 bis 10 000 Arbeitsloſe weniger notiert und 
die Abnahme dauert unvermindert an. In der vorigen 
Woche wurden wieder 9 754 Arbeitsloſe weniger gezählt. 

Das Statiſtiſche Amt befindet ſich in der glüd: . 

lichen Lage, uns mitteilen zu können, daß wir 

e in ganz Polen, einſchließlich der 

chleſiſchen welas g 156 340 Arbeitsloſe 

zählen. i 

Auf reichlich 30 Millionen Einwohner, die Polen zählt, iſt 
das eine Zahl, die verſchwindend klein iſt und die in ſinan⸗ 
zieller Hinſicht ſowohl dem Staate, als auch der Allgemein⸗ 
heit keine Kopſſchmerzen bereiten ſollte. 

Die Statiſtik für die vergangene Woche weiſt die Zahl 
der Arbeitsloſen in den einzelnen Berufen aus und dieſe 
Zahlen ſind nicht unintreſſant. Wir erfahren daraus, 

daß im polniſchen Bergbau insgejamt 15 136 

arbeitsloſe Bergarbeiter gezählt wurden. Da⸗ 

von entfallen auf Dombrowa Gornicza 1882 

0 und auf Polniſch⸗Oberſchleſien 12065. 

Wir reiben die Augen und kommen aus dem Staunen nicht 
heraus. Können denn die Herren im Statiſtiſchen Amte 
nicht zählen? Wurden doch in unſerer Wojewodſchaft alle 
Erzgruben ſtillgelegt und dieſe Erzaruben haben mehr als 
7000 Bergarbeiter beſchäftigt. Sie ſind jetzt alle arbeitslos 
und müſſen in der Statiſtik geführt werden. 

In dem ſchleſiſchen Induſtriebezirk wurden nach 

der Uebernahme 48 Kohlenwerke angegeben 

und von dieſen ſind nur noch 32 im Betrieb. 
16 Kohlenwerke ſtehen ſtill, darunter ſolche, die früher 3000 
Arbeiter beſchäftigt haben. Wir verweiſen hier auf die 
Charlottengrube im Rybniker Kreis, ferner auf die Kleo⸗ 
phasgrube in Zalenze. Die Zinkerzgruben und die zwei 
letztgenannten Kohlenwerke haben nicht viel weniger als 
14 000 Bergarbeiter beſchäftigt, die doch jetzt arbeitslos find, 
die aber durch die Statiſtik nicht erfaßt wurden. Und wo 
bleiben die übrigen ſtillgelegten Kohlenwerke, wie die 
Gräfin Lauragrube, die Ferdinandgrube, die Karmergrube, 
die Knurowgrube, die Fürſtengrube, die Wolfganggrube 
und viele andere, deren Zahl ſehr groß iſt? Aber nicht nur 
das allein kommt hier in Frage, denn neben den ſtilliegen⸗ 


den Kohlenwerken, 


haben alle anderen Gruben reichlich ein Drittel 
. der Belegſchaft abgebaut. 

Manche Gruben haben ſogar die Hälfte der Belegſchaft re⸗ 
duziert und alle dieſe Arbeiter, die in unſerem Induſtrie⸗ 
bezirk mehr als die Hälfte der Bergarbeiter ausmachen, 
werden in der Statiſtik nicht ausgewieſen. 


Skreikausbruch in den Rütgerswerken 
in Wielkie Hajduki 

In der Chemiſchen Fabrik, Rütgerswerke in Wielkie Haj⸗ 
duki iſt geſtern die Belegſchaft in den Streik getreten. Die Be⸗ 
legſchaft iſt 310 Mann ſtark und ſie ſtreikt ſolidariſch. Die Ur⸗ 
ſache des Streikausbruches iſt der 9,5 prozentige Abbau der Ak⸗ 
kordſätze. Die Belegſchaft verlangt die Auszahlung der abge⸗ 
zogenen Beiträge und die Verwaltung verweigert das. 

Am Nachmittag erſchien in der Fabrik eine Vertretung der 
Arbeitsgemeinſchaft, die mit dem Direktor Wajner verhandelte. 
Die Verwaltung erklärte, daß ſie ſo lange mit den Arbeitern 
nicht verhandeln wird, ſo lange ſie ſtreiken werden. Dieſe Er⸗ 
klärung machte den Verhandlungen ein Ende. Die Vertreter 
der Arbeitsgemeinſchaft haben der Belegſchaft über die Ver⸗ 
handlungen einen Bericht erſtattet. Nach Anhörung des Bes 
richtes, beſchloß die Belegſchaft, im Streik auszuharren. Heute 
dürfte der Demo in dem Lohnſtreit intervenieren, der von der 
Arbeitsgemeinſchaft angerufen wurde. Es ſteht bereits feſt, daß 
die Akkordſtreitangelegenheit dem Fachausſchuß zur Entſcheidung 
vorgelegt wird. Die nächſte Sitzung des Fachausſchuſſes findet 
nächſte Woche am kommenden Dienstag ſtatt und in dieſer 
Sitzung wird auch der Streitfall in den Rütgerswerken ge⸗ 
ſchlichtet. \ 

Streik in den Schleſiſchen Aukobuslinien 

In den Schleſiſchen Autobuslinien iſt geſtern plötzlich ein 
Streik der ganzen Belegſchaft, d. h. des Auto⸗, des Werkſtätten⸗ 
und des Hilfsperſonals ausgebrochen. Früh iſt der Streik aus⸗ 
gebrochen und um 1 Uhr nachmittags wurde er beendet. Die 
Verwaltung der Schleſiſchen Autobuslinie hat ſich verpflichtet, 
den Streitfall einer ſofortigen Prüfung zu unterziehen. 

Die Urſache zum Streikausbruch war die Abſicht der Ver⸗ 
waltung, die Löhne abzubauen. Grundſätzlich waren die Ange⸗ 
ſtellten der Anſicht, daß ein kleiner Lohnabbau unvermeidlich 
ſein wird, aber ſie verlangten, daß der Abbau vor allem die 
Verwaltung treffen muß. Der Lohnabbau muß von oben und 
nicht von unten angefangen werden, was aber die Verwaltung 
ablehnte und ſich an den Löhnen des Fahrperſonals vergreifen 
wollte. Dieſe Angeſtelltenkategorie trägt in den Autobuslinien 
die größte Verantwortung und das hat dem Faß den Boden 
ausgeſchlagen. Auch die Behandlung der Angeſtellten durch die 
Verwaltung, beſonders aber durch den Direktor Mikszan, läßt 
viel zu wünſchen übrig, ferner die Nichteinhaltung der Tarifvore 


ſchriften und die ungeſunden Verhältniſſe in den Garagen, von 


wo aus an Vergiftung erkrankte Arbeiter hinausgetragen wur⸗ 
den, haben große Aufregung bei den Angeſtellten verurſacht und 
führten zum Streikausbruch. In techniſcher Hinſicht liegen die 
Dinge auch nicht anders und das iſt darauf zurückzuführen, daß 
on einer verkehrten Stelle geſpart wird. Die Belegſchaft ver⸗ 
langt die Einhaltung aller Rechte der Angeſtellten und wird 
alle Mittel anwenden, um ihren Eroberungen Geltung zu ver⸗ 
ſchaffen. 


| Die Eiſeninduſtrie wird in der Statiſtik nicht weniger 
ſtiefmütterlich behandelt, als die Grubeninduſtrie. Die offi⸗ 
zielle Statiſtik gibt an, daß in der polniſchen Hüttenindu⸗ 
ſtrie, alſo in ganz Polen, 
5 652 Arbeitsloſe 
gezählt wurden. Davon entfallen auf Warſchau 1700 und 
auf den ſchleſiſchen Induſtriebezirk 3 687 Arbeitsloſe. Solche 
Zahlen werden veröffentlicht und wir ſollen daran 
glauben. 
Die Hüttenarbeiter in der Königshütte wer⸗ 
den ſicherlich wiſſen, daß allein in ihrem Be⸗ 
trieb mehr Arbeiter entlaſſen wurden, als wir 
nach Angabe des Statiſtiſchen Amtes arbeits⸗ 
loſe Hüttenarbeiter im Induſtriebezirk zählen. 
Und wo bleibt die Laurahütte, die früher gegen 4000 Ar⸗ 
beiter beſchäftigt t, die Friedenshütte mit mehr als 5000 
Arbeitern und die vielen anderen Eiſenwerke, die ihre Be⸗ 
5 auf ein Fünftel der früheren Stärke reduziert 
aben? 

Mit allen anderen Berufen iſt genau dasſelbe und es 
iſt zwecklos, ſich weiter mit einer ſolchen Statiſtik zu be⸗ 
ſchäſtigen. Sie iſt völlig wertlos und es iſt wirklich ſchade 

um die Arbeit und um das Geld, das für dieſe Arbeit aus⸗ 
geworfen wird. Man ſollte das Geld nützlicher anlegen und 
dem Hilfsfonds für die Arbeitsloſen zuweiſen. Doch ver⸗ 
folgt die Regierung mit einer ſolchen Statiſtik ein Ziel, das 
uns nicht gleichgültig ſein kann und deshalb müſſen wir 
uns mit dieſer tiſtik befaſſen. Es iſt für niemanden ein 
Geheimnis mehr, daß man beſtrebt iſt, 

die Arbeitsloſigkeit wenigſtens auf dem Papier 

zu liquidieren, um die Arbeitsloſenhilſe gänz⸗ 

lich abzubauen und ſie auch zu liquidieren! 
Die geſetzliche Arbeitsloſenunterſtützung wurde auf 60 Mil⸗ 
lionen Zloty abgebaut und wir können Gift darauf nehmen, 
daß ſie im nächſten Jahre weiter abgebaut wird. Da jedoch 


die Not trotz der famoſen Statiſtik ſehr groß iſt, die die Ruhe 


und Ordnung im Staate bedrohe, ſo wurde die Hilfsaktion 
im beſchränkten Maße für den kommenden Winter belaſſen. 
Dieſe Hilfsaktion wird verſagen, weil die vorgeſehenen Gel⸗ 
der nicht einlaufen werden, aber man hat den Beweis er⸗ 
bracht, daß nichts unverſucht wurde, um den Arbeitern zu 
helfen. Dieſe Hilfsaktion wird ſich von allein abbauen und 
das Statiſtiſche Arbeitsloſenamt wird zur Liquidation der 
geſamten Arbeitsloſen⸗Fürſorge ſeins beitragen. Desbalb 
kann uns dieſe Statiſtik nicht gleichgültig ſein. 

Wir müſſen uns mit ihr befaſſen und ſie 

loßſtellen. 5 2 
Wir können nicht zulaſſen, daß die vielen Arbeitsloſen ihrem 
Schickſal überlaſſen werden. Sie ſind Opfer eines verfehlten 
Wirtſchaftsſyſtems und die 
Allgemeinheit hat Pflichten dieſen Opfern 

gegenüber, die erfüllt werden müſſen. Wir proteſtieren 
ganz entſchieden gegen Veröffentlichung falſcher Zahlen, die 


die Oeffentlichkeit irre führen und verlangen die Veröffent⸗ 
lichung der richtigen Zahl der Arbeitsloſen. 


Der Sequeſtrator beim Henker 

Geſtern teilten wir mit, daß der polniſche Henker, Macie⸗ 
jewski trauriges Jubiläum gefeiert hat, da er den 100. De⸗ 
linquenten ins Jenſeits beförderte. In derſelben Zeit erihien 
bei ihm ein Sequeſtrator und nahm die ganze Wohnungseinrich⸗ 
zung bei Maciejewski auf, weil feine Wechſel zum Proteſt ge⸗ 
langten. Der Henker Maciejewski beklagt ſich bitter, daß er der 
ſchlechteſt bezahlte Lenker in Europa ſei und dabei hat er am 
meiſten zu tun. 


Kattowig und Umgebung 


Neues Mitglied in der deutſchen Schulkommiſſion 
in Eichenau. b 
In die Kommiſſion der deutſchen Minderheitsſchule in Eiche⸗ 
nau, wurde bei der letzten Erſatzwahl, der Minderheitsſchul⸗ 
lehrer a. D. Witold Ranocha gewählt. Das ausgeſchiedene Mit⸗ 
glied war auf Antrag der Eltern aus der Kommiſſion ausge⸗ 
treten, weil es inſofern zu der Schule keine Beziehungen mehr 
hatte, als ſeine Kinder nicht mehr die Schule beſuchten. Im 
letzten Jahr iſt die Zahl der deutſchen Schüler bedeutend geſtie⸗ 
gen, gegenwärtig wird die Eichenauer Minderheitsſchule von 
98 Knaben und Mädchen beſucht. —ef 


Flucht eines Geiſteskranken. Aus dem ſtädtiſchen Spital auf 
der Raciborska entkam der 29jährige Geiſteskranke Eduard Ko⸗ 
kotek, zuletzt wohnhaft auf der ulica Barbary. Kolotek, welcher 
dort zwecks Heilbehandlung eingeliefert wurde, flüchtete in den 
Abendſtunden in Zivilkleidung. x. 

2 ſchwere Jungen. Der Kriminalpolizei ging der 48jährige 
Berufseinbrecher Jan Miſterek, wohnhaft ulica Kochancws⸗ 
kiego 11 ins Netz, der wegen mehreren Einbrüchen ſchon vor⸗ 
beſtraft iſt und neuerdings wegen Teilnahme an einem, in Niko⸗ 
Tai verübten Diebſtahl geſucht wurde. — Während einer Haus⸗ 
reviſion bei der Auguſte Badura, welche als Komplizin des Ein⸗ 


brechers Paul Labus aus Schoppinitz gilt, wurde der 29jährige 


Eugenius Kosmulski aus Warſchau abgefaßt. Resmulsti wird 
von der Warſchauer Polizei ſeit langem geſucht. x. 
Nächtliche „Beſucher“. Mittels Nachſchlüſſels, drangen Diebe 
in die Wohnung des Ingenieurs Karl Rieſenfeld in Kattowitz, 
ulica Opolska 1 ein und ſtahlen dort 10 ſeidene Männerhemden, 
ferner Taſchentücher, ſowie eine eiſerne Geldkaſſette enthaltend 
5 und Aufzeichnungen. Der Schaden beträgt 250 
oty. . 4 
Weitere 15 Fuhren Viedakohle konfisziert. Die Polizei bes 
ſchlagnahmte neuerdings wieder 15 Wagen Kohle, die in Bieda⸗ 
ſchächten gefördert worden iſt. Die Beſchlagnahme erfolgte dies⸗ 
mal in Kochlowitz und Schoppinitz. Die Kohle wurde faſt aus⸗ 
nahmslos in den Gemeindeämtern deponiert und wird den Ar⸗ 
menküchen zur Verfügung geitellt, 5 


Arg geſchädigt. Einen argen Verluſt erlitt der Hotelportier 
Richard Süſſel, wohnhaft Kochanowskiego 4 in Kattowitz, in 
deſſen Wohnung Einbrecher drangen. Geſtohlen wurden 1540 
Zloty in bar, ſowie 13 Dollar, ferner 4 Herrenuhren, darunter 
eine goldene, ſowie drei ſilberne Uhren, eine goldene Damen⸗ 
Armbanduhr, 6 Brillantringe, eine goldene Uhrkette mit 
2 Brillanten, ein goldener Trauring, Monogramm N. S. 1918, 
je 2 goldene Ringe mit Steinen. Die Diebe entkamen uner⸗ 
annt. a x. 
Welnowlec. (Schon wieder tödl. Unglücksfall 
im Viedaſchacht.) Ein neuer Anglücksfall ereignete ſich 
beim Fördern von Kohle, in einem der Biedaſchächte in Wel⸗ 
nowitz. Durch einſtürzende Erdmaſſen wurde dort der 16jährige 
Herbert Koſtka aus Kattowitz verſchüttet, welcher den ſofortigen 
Tot fand. Die Leiche wurde in die Totenhalle des Kattowitzer 
Spitals überführt. * 


Königshütte und Umgebung 


Magiſtratsbeſchlüſſe. 

Der Magiſtrat hat in ſeiner geſtrigen Sitzung beſchloſſen, 
für die Unterbringung von Exmittierten eine zweite Wohn⸗ 
baracke an der ulica Wandy mit einem Koſtenaufwande non 
10 000 Zloty zu errichten. — Als Kommunalzuſchlag werden für 
das Rechnungsjahr 1983 von den ſtaatlichen Patenten für die 
Herſtellung und den Verkauf von alkoholiſchen Getränken 190 
Prozent erhoben. — Auf Vorſchlag des Preisſeſiſetzungsausſchuß 
beſtätigte der Magiſtrat für ein Kilo 70 prozentiges Noggen⸗ 
mehl auf 34 Groſchen zu erheben, der bisherige Butterpreis 
wurde um 20 Groſchen herabgeſetzt und beträgt gegenwärtig 3,80 
Zloty, für 1 Kilo, der Preis für ein Ei wurde auf 8—12 Gro⸗ 
ſchen angeſetzt. Der von den Fleiſchern eingelegte Einſpruch 
betreffend der Erhöhung des Fleiſchpreiſes, wurde nicht berück⸗ 
ſichtigt. — Für den ausgeſchiedenen Dr. Strzoda, wurde in den 
Geſundheitsausſchuß als Mitglied Dr. Skotrak gewählt. — Fer: 
ner wurde beſchloſſen, verſchiedene Straßenreparaturen und 
Chauſſeeausbeſſerungen auszuſchreiben. 
wurden verſchiedene auszuführende Arbeiten bei der neuen Sup⸗ 
penküche an der ulica Wolnosci vergeben. 
ſoll im Laufe des Manats Oktober ihrem Zweck übergeben wer⸗ 
den, und täglich über 3000 Mittageſſen ausgeben. Dadurch wird 
ermöglicht, daß mit der Suppenküche an der ulica Bytomska täg⸗ 
lich 8000 Portionen Eſſen verabfolgt werden. — Vom 1. Okto⸗ 
ber ab wird die Markthalle für Fleiſcher und Händler von früh 
6 Uhr offen gehalten, für das Publikum von 7—15 Uhr. An 
m 2 Tagen mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feiertage von 
—15 Uhr. x m, 


Was kommt in der nächſten Stadtverordnetenſitzung zur Bes 
ratung? Die Tagesordnung der für Mittwoch, den 28. Sup 
tember, ſtattfindenden Sitzung der Stadtoerordneten umfaßt 19 
Punkte. Die Sitzung findet um 17 Uhr im Nathausſaale ſtatt. 
U. a. erfolgt die Einführung des Maſchinenaufſehers Baier 
Franz in das Amt eines Stadtverordneten, Mitteilungen und 
Protokolleinſichtnahme der abgehaltenen Nevifionen in den vers 
ſchiedenen ſtädtiſchen Kaflen, Wahl eines Waiſentats und ſtell⸗ 
vertretenden Bezirksvorſtehers für den 11. Bezirk, Wahl von Er⸗ 
ſatzmitgliedern in den Krankenhausausſchuß, Geſundheitsaus⸗ 
ſchuß ſowie in den Steuereinſchätzungsausſchuß für die Jahre 
1933-35, Beſchließung eines neuen Tarifs für die Verbrennung 
von Vieh im ſtädtiſchen Schlachthofe, An⸗ und Verkauf von Ge⸗ 
lände und Grundſtücken, Einverſtändniserklärung betreifend des 
Umbaues der unteren Räume der Hilfsſchule an der ulica By⸗ 
tomska zwecks Erweiterung der Suppenküche, Feſtſetzung der 
Kommunalzuſchläge zu den ſtaatlichen Patenten von der Her⸗ 
ſtellung von alkoholiſchen Getränken und deren Verkauf. In einer 
geheimen Sitzung werden Perſonalfragen zur Erledigung ge⸗ 
bracht. Der Vorbevatungsausſchuß tagt am Montag, den 26. d. 
Mts., 18 Uhr im Magiſtratsſitzungszimmer 82, m. 


Apothelendienſt. Im nördlichen Stadtteil bleibt am Sonn⸗ 
tag die Barbaraapotheke am Plac Mickiewicza und zur Nachtzeit 
der nächſten Woche bis zum Sonnabend die Florianapotheke an 
der ulica 3⸗go Maja 32, geöffnet. Im fiidlichen Stadtteil Hut 
den Sonntagsdienſt, wie auch den Nachtdienst der reſtlichen Woche 
die Marienapotheke an der ulica Wolnosci⸗Szpitalna inne. m. 


Deutſches Theater. Die diesjährige Spielzeit wird am Don⸗ 
nerstag, den 6. Oktober, mit der Dperetie „Der Vogelhändler“ 
eröffnet. Der Vorverkauf beginnt am 2. Oltober. Die Eins 
trittspreiſe ſind gegen das Vorjahr bedeutend herabgeſetzt. Wir 
richten an alle deutſchen Bürger die Bitte, auch in dieſem Jahre 
ihre Pflicht dem deutſchen Theater gegenüber voll und ganz zu 
erfüllen durch Erwerb der Mitgliedſchaft. Durch die herabgeſetz⸗ 
ten Preiſe iſt es jedem möglich, auch ein Abonnement zu erwerben. 
In jedem Monat finden 2 Vorſtellungen im Abonnement ſtatt. 
Der Oktober bringt das Hauptmannſche Schauſpiel „Vor Sons 
nenuntergang“ und die Operette „Schön iſt die Welt“ von Lehar. 
Schon für 12 Zloty kann man ein Abonnement für die ganze 
Spielzeit erſtehen. Das Theaterbüro im Hotel Graf Neden iſt 
9 von 10 bis 13 und 16,30 bis 18,30 Uhr, geöffnet. 

elefon 150. 


Schwerer Einbruchsdiebſtahl. Unbekannte Einbrecher ent⸗ 
fernten gewaltſam die Eiſengitter vor dem Laden des Kati: 
manns Lelek, an der ulica Wandy 44 und gelangten nach ‚Auf: 
brechen der Tür in das Innere des Geſchäfts. Mit einer Beute 
im Werte von 1000 Zloty verließen ſie wieder auf dem gleichen 
Wege das Geſchäftslokal. m. 


Vollendung der neuen Kaſerne rückt immer näher. Nach der 
Uebergabe wurden in der Stadt für die Unterbringung des 
hieſigen Militärs mehrere Volksſchulen belegt, was ſich auf die 
Schulverhältniſſe ſchlecht ausgewirkt hat. Nach jahrelangen 
Verhandlungen zwiſchen der Stadtverwaltung und der Militär⸗ 
behörde wurde am Jahresanfang mit dem Bau einer großen 
Kaſerne im Ortsteil Nomiarki begonnen. Der Rohbau iſt ſoweit 
fortgeſchritten, daß in dieſen Tagen mit den Innenarbeiten und 
Einrichtungen begonnen wurde. Damit dürfte die Zeit nicht 
mehr fern ſein, wo die bisher beſetzten Schulen wieder ihrem 
Zmeck zugeführt werden. Hierzu werden größere Reparaturen 
vorher notwendig ſein. m. 


Siemianowihß 

Am 3. Oktober Eröffnung der Theaterſaiſon. Nun die Som⸗ 
merveranſtaltungen zu Ende gehen, beginnt auch die Spielzeit 
der deutſchen Theatergemeinde. Für die Theaterfreunde it es 
daher an der Zeit, ihre Mitgliedschaft bei der deutſchen Theater⸗ 
gemeinde möglichſt noch in dieſem Monat zu erneuern bezw. ſich 
als neues Mitglied anzumelden. Der Erwerb der Mitgliedſchaft 
it mit weitgehenden Vergünſtigungen und entſprechenden Preis: 
ermäßigungen verbunden und es macht ſich der mäßige Beitrag 
in kurzer Zeit bezahlt. Anmeldungen für Siemianowitz nimmt 
entgegen die Geſchäftsſtelle der Laurahütter Zeitung, Hütten⸗ 
ſtraße Nr. 2. a 0. 


Im Anſchluß daran 
Die neue Küche 


Gerunlverbreiher Biltor Geglaret vor dem inte 


— Erſchütternde Szenen — der Rindesmörder wird von dem 
Kind über ü rt den Täter — Nrteil: 15 Fahre Geſüngnis 


„Sieh' Mutti, das iſt der Mann!“ 
ſeines Opfers angegriffen — 


Am Freitag kam der ſenſationelle Fall des berüchtigten 
Kindesſchänders Viktor Ceglarek vor dem Landgericht Kat⸗ 
towitz zur Verhandlung. Im Verlauf des Prozeſſes, in wel⸗ 
chem es mehrfach ſehr bewegte Momente gab, wurde der 
Schleier einer vielerörterten, grauſigen Kindestragödie ge 
lüftet, die wie ein teilweiſer Auszug aus dem Rybniker 
Sexualmordprozeß Gawliczek anmutete. Der Prozeß Cegla⸗ 
rek entrollte joviel häßliche Dinge, daß der richterliche Appell 
an die Preſſevertreter, gewiſſe Einzelheiten und Vorgänge 
der verbrecheriſchen Handlung nicht in ihren Details darzu⸗ 
legen, allgemeinen Anklang finden mußte. Ein beſonderer 
glücklicher Umſtand für den Kindestöter Ceglarek war der 
dee Aufenthalt in der Rybniker Anſtalt für 

iſteskranke, jo er ſich einer genauen, ärztlichen Unter⸗ 
ſuchung durch Pſychiater unterziehen mußte, die den Sexual⸗ 
verbrecher ſchließlich f 
i als völlig geiſtig normal 
bezeichneten. Jedenfalls verſtrich jedoch indeſſen der vorge⸗ 
ſchriedene Zeitraum, in welchem, laut den Beſtimmungen, 
die Aburteilung Ceglareks durch das Standgericht hätte er⸗ 
lolgen müſſen, welches für Diele Tat wohl zweifellos auf 
Todesſtrafe erkannt hätte. Ceglarek 

entging für diesmal dem Henker. 

Die Prozeßſache ging unter Ausſchluß der Oeffentlich⸗ 
keit vor ſich. Zugelaſſen wurden lediglich die Vertreter der 
Preſſe und die nächſten Angehörigen des Verbrechers, ſowie 
der beiden unglücklichen Kinder. Den Der 8 
präſident Nadlowski unter Aſſiſtenz der Landrichter Dr. 
Zemla und Strzelczyk. Vertreter der Anklage war Staats⸗ 
anwalt Dr. Nowotny. Als Verteidiger beigegeben wurde 
dem Ceglarek ein Gerichts⸗Applikant. 

Viktor Ceglarek ſtand nicht zum erſten Male vor Ge⸗ 
richt. Er wurde bereits vor einiger Zeit, wegen eines Sitt⸗ 
lichleitsverbrechens, verübt an einer Minderjährigen, 

zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt. 
Der Verurteilte erhielt jedoch einen Straſauſſchub, da an⸗ 
genommen wurde, daß er ſeinen verbrecheriſchen Neigungen 
nicht weiter frönen würde. Der Angeklagte iſt 26 Jahre alt, 
verheiratet und von Beruf Schloſſer, ſeit längerer Zeit aber 
arbeitslos. Er wohnte in Schwientochlowitz. Seit dem 20. 
März d. Is. befand ſich C. in Anterſuchungshaft. 

Laut dem verleſenen Anklageakt, lockte Ceglarek am 

8. März d. Is. zwei Schulmädchen, und zwar die 6jährige 

Magda Klimowicz und die ade Erna Paſiela aus Kö⸗ 
nigshütte, nach einer Gartenlaube in eine Kleingarten⸗ 
lolonie zwiſchen Bismarckhütte und Kochlowitz, wo er ſich an 
der kleinen Magda Klimowicz ſittli Verſehlungen zu⸗ 
ſchulden kommen ließ. Die Erna Paſieka wurde, weil ſie 
heftig und laut weinte und ihm nicht zu Willen war, 
mit einem dicken Holzleil zweimal mit Wucht 
auf den Kopf geſchlagen, 
ſo daß das Kind einen Schädelbruch davontrug. Nach der 
verbrecheriſchen Handlung ließ der Verbrecher die beiden 
Kinder in einem bemitleidenswerten Zuſtand hilflos zurück 
und entfernte ſich fluchtartig durch die Felder. 10 
Ceglarek, ein Menſch mit einem wenig ſympathiſchen 
* 8 machte vor Gericht einen völlig derſtockten Eins 
r 


ud. 
Er beſtritt, zur grenzenloſen Ueberraſchung der 
Richter, 2 * Laſt gelegte Doppel⸗ 
verbrechen, 


obgleich er 2 der Polizei und Unterſuchungsrichter, ja ſo⸗ 
gar einen Tag vor der Verhandlung ſelbſt vor dem Pig 
inter das rbrechen unumwunden eingeſtanden hatte. 


un verſuchte Ceglarek auf einmal für ſich noch manches zu 
retten — ſofern etwas überhaupt noch zu retten war — in⸗ 
dem er rtnäidig aufs Leugnen verlegte und Ausflüchte 
machte. Er will vor der Polizei nur deswegen eingeſtanden 
haben, weil man ihm alles vorerzählt hatte und auch mit 
Prügeln drohte. Nähere Angaben über die Geſchehniſſe des 
verübten Verbrechens machte er, nach ſeinen weiteren Aus⸗ 
fagen, auf Grund der Informationen aus den Tageszeitun⸗ 
en, die über die Tat eingehend berichteten, Eine glaub⸗ 
fte Erklärung über ſein unſtetes Herumitren und das 
mehrtägige Fernbleiben von der Wohnung, ſowie ſeinen 
Fluchtverſuch nach erfolgter Arretierung, konnte Ceglarek 
überhaupt nicht geben. s 
Als erſte Zeugin trat dann die 6jährige Magda Kli⸗ 
mowicz, deren Schulkameradin Erna durch Ceglarek 
granfam ums Leben gebracht 
wurde. Die kleine Magda ſchilderte, daß ſie auf dem Nach⸗ 
hauſeweg aus der Schule an einer Stra nkreuzung in Kö⸗ 
nigshütte von einem Manne angeſprochen wurde. Es war 
Ceglarek. Er erſuchte ſie, ihm enen zu beſchaffen doch 
wollte die ſchüchterne Kleine nicht allein in den Laden, wes⸗ 
halb ſie die ein wenig dreiſtere Erna Paſieka mitnahm Als 
die beiden Kinder zurückkehrten, forderte Ceglarek fie auf, 
ein wenig zu warten, da er ihnen an einem Kiosk Süßig⸗ 
keſten beſchaffen wollte. Es gelang Ceglarek die Mädchen 
über die Felder nach der Schrebergarten⸗Kolonie zu locken. 
Um kei ſeiner Untat nicht überrascht zu werden, kroch der 
Verbrecher mit den Kindern in eine Gartenlaube, welche 
ſeitlich einen verborgenen Zugang hatte, ſo daß auch aus 
nächſter Nähe nichts zu ſehen war, welches Drama ſich in der 
Gartenlaube abſpielte. Nach den weiteren Schilderungen 
der kleinen Magda Klimowicz tat ihr Ceglarek Arges an, 
nuhbem er fie, trotz der noch kalten Jahreszeit, halb ent⸗ 
kleidet hatte. Mit ihrer Schulkameradin wollte der ſchlimme 
Mann, ſo ſagte die Kleine, das Gleiche tun, doch begann 
Erna Paſieka vor Angſt und Furcht zu ſchreien. Ceglarek 
zam in raſende Wut, umſomehr, da ſich Klein⸗Erna nicht 
entkleiden wollte. Er fürchtete, daß Vorübergehende ihn 
CECE ²⁰¹ ð— EEE ERS EEE ENTE 
Apsikeiendienjt, Den Sonntagsdienſt verſieht am Sonntag 
die Stadtapotheke. Den Nachtdienſt in der kommenden Woche 
bis Sonnabend, den 1. Oktober, hat die Barbaraapotheke auf der 
Beuthenerſtraße. 0. 
Menſchenauflauf. Infolge einer Verhaftung von Zech⸗ 
prellern, welche im Letal Wiedera auf der Wandaſtraße kneifen 
wollten, ohne ihre Zeche zu bezahlen. bildete ſich am Hauytver⸗ 
kehrsplatz an der lath. Kirche ein Menſchenauflauf, jo daß Po⸗ 
lizeiorgane mit dem Eummiknüppel die Ordnung herzustellen ver⸗ 
ſuchten. Zu Störungen iſt es jedoch dabei nicht gekommen. o. 


—— — b —¼. —iĩůʃ . —U—U—Q—ůniU)dQUñnk.nꝛ — k ĩxßo!!(-qy ü(u ꝑ — ü ĩ — —ͤ —ꝛ— 20 — t:;ßi [TS —— — — 


Vater 
mit den beiden Kindern aufſtöbern könnten griff nach ein 
dicken Holzſcheit und verſetzte dem ſchreienden Kinde 5 
ſchwere Hiebe auf den Kopf, jo daß 
Erna wimmernd zuſammenbrach. 
Später verließ Ceglarek den Ort ſeiner unſeligen Tat. 
Beweis für die Roheit, Grauſamkeit und Liſtigkeit 
Verbrechers iſt die Tatſache, daß er a 
die halbentblößte, fröſtelnde Magda Klimo⸗ 
wicz in dieſem Zuſtand liegen ließ 4 
und jogar die Kleidchen und den Unterrock, die Strümeſtg 
Schuhe und ſchließlich den Schulranzen, mitnahm, um 
Suchen etwa 150 Schritt vom Tatort 
an einem hochgelegenen, für das Kind uner⸗ 
reichbaren Drahtzaun aufzuhängen. * 
Es ging ihm hierbei vor allem darum, ſeine Flucht RAN 
zuſtellen und Klein⸗Magda daran zu hindern. Hilfe her“ 


zurufen. 1 


Ein 
diese 


Zeuge Auguſt Laſſotta ſagte vor Gericht aus, 
er wegen der Frühjahrsſaat auf die Felder gegangen ſei 
plötzlich den Zuruf 

„Vaterle, Vaterle, ſo helft mir doch, und 
nehmt mich mit nach Haus“, | 
vernahm. Er blickte auf und ſah ein kleines, halbna i 
Mädchen, die Magda Klimowicz, zitternd vor Kälte, 7; 
ſtehen. Laſſotta war entſetzt, als ſich das aufgeregte, 100 
erſtarrte Kind verzweifelt weinend, ſchutzſuchend an 
klammerte. Die Kleine wies ihm dann die Stelle, 6 90 I 
Unhold ihre Bekleidungsſtücke hingeſchafft hatte. 
ſchrie das Kind, daß in der Gartenlaube ihre 
Schulfreundin Erna erſchlagen int 
liege. Es kamen andere Leute hinzu und es dauerte net 
raume Zeit, ehe man den verſteckten Zugang zur Ga en 
ube und darinnen das zweite Mädchen blutüberſtt 
wimmernd auffand. Die ſchwerverletzte Erna Paſieka 
verſtarb 7 Tage nach der Tat 
an den ſchweren Folgen der Bluttat. a ie 
Die Ausſagen waren zeitweiſe jo ergreifend, daß 
Zuhörer in lautes Weinen ausbrachen. 1 
Bei Vernehmung des Vaters der erſchlagenen Erna Bar ö 
zu einer erregten, dramatiſchen Szene. Der unglüche, 
Mann konnte ob ſeines Herzeleids über das furchtbare 
ſchick ſeines Töchterchens kaum ſprechen und ließ, vom 1 
aufwallenden Schmerz überwältigt, jeinen Tränen vol 
Lauf. In einer plötzlichen Gemütsaufwallung l 
ſtürzte der bedauernswerte Vater auf den 
Mörder ſeines Kindes zu N 
und wollte die hocherhobene Fauſt auf den Schädel u 
Sexualverbrechers niederſchmetkern laſſen. Ein dazwiſch 
tretender Polizeibeamter vereitelte jedoch das Vorhah, 
Zeuge war viel zu erſchüttert, um irgendwelche Aus 
machen zu können. Er konnte nur die vorgelegte Früh 
des Vorſtzenden beantworten. . 5 

Verhört wurden dann noch Polizeikommiſſar Br El 
wicz und der Kriminalbeamte Rusniak, welcher die ut 
bungen am Tatort angeſtellt hatte, die ſchließlich aug 
haftung des Ceglarek gehen, Nach Ausſage der bein 
Zeugen wurde auf den Angeklagten ein Druck überbe 
nicht ausgeübt. Er geſtand ſeine Tat bei der Re rodul 
der Bilder vom Tatort, vor dem Photographen ein, da u 
der Anblick der von ihm erſchlagenen Erna Paſieka tie 
ſchütterte. Den Tatort wies er den begleitenden Poliſeg 
mit einer verblüffenden Genauigkeit an, ebenſo it 900 
er auch die Einzelheiten der Vorgänge. An ſeiner Sch 
konnte ſchon darum nicht der geringſte Zweifel beste 
Ueberführt wurde larek aber vollends durch die 100% 

de fe 


Magda Klimowicz, welche beim Eintreffen des Polize 
vor der elterlichen Wohnung beim Anblick des Unhol 
ſchreiend an ihre Mutter preßte und rief: 
„Mutti, Mutti, das iſt der Mann!“ Ar 
— Unmittelbar darauf, als die Tat des CTeglarek ru 
wurde, leitete die Polizei Nachforſchungen unter übelbelel 
deten Perſonen ein, die wegen Sittlichkeitsdelikten sche 
ſtraft waren. Man verfiel auch auf Ceglarek, der me 
Tag von Haus weilte und am Tage der ſchlimmen 7 
unter Mitnahme von Spargeldern, die er der Ehefrau 
wendete, am frühen Morgen verſchwunden war. Er Kun 
aufgegriffen, riß ſich aber beim Transport los und M 
in ein Haus, erkletterte das Dach und 
ſtieg dann in den Schornſtein, 
wo ihn die nachſetzende Polizei ſchließlich aufſtöberte. m. 
In ſeinem Plädoyer fand Staatsanwalt Dr. Nowe 
harte Worte für die viehiſche Tat des Ceglarek, welche 2 
gen eines früheren Sittlichteitsdelikts zwar abgelin 
wurde, jedoch milde Richter gefunden hatte, die in 
Glauben, daß ſich der Verbrecher beſſern könne. Jh 
Strafauſfſchub gemähzten. Der Angeklagte habe lic N 
uldige Kinder als Auf 


der richterlichen Milde unwürdig gezeigt und in 
hemmungsloſen Trieb weitere unſch ‘ Fel, 
aufgeſucht. Eines dieſer Kinder mußte ſein Einbii he in 
trauen mit dem Leben bezahlen. Das Gericht müf gel, 
führte der Anklagevertreter zum Schluß aus, für den " a" 
beſſerlichen Sexualverbrecher, der ſich viehiſcher als das 
Tier, gezeigt und das 1 

Seil alte und Koſtbarſte was Eltern beſihen, 

nämlich deren unschuldige Kinder ie! 
bedrohe und vernichte, mit aller Härte des Geſetzes b 
fen, da weitere Milde nicht am Plage ſei. 5 
Der Angeklagte blieb hartnäckig bis zum Schlu 


erklärte, 

daß er den Tod wilnf*e, gr 
wenn ihn das Gericht für ſchuldig befinden dente , 
Schul dhelenn ens auch vor Gericht könne er aber n 


legen, da er ſich schuldlos fühle, „ai 
Kurz vor Arteilsrerkündung wurde die Oeifent 10 õů 
in dieſem Sena! onsprozeß wieder hergeſtellt. m: u 


Mende von Zuhörern ſtrömte in den Saal, die 
nung das Urteil erwarteten, welches 
wien Notzucht forte Körn rperl hung mit 
Todes erfolg auf 15 Jahre Erfänamis lau e. 
Ferurteilten wurden die bürgen chen 
de auf die Dauer von 10 Jahren 2 
aberkannt. 


der Sepp von Oberdipfenbach war ein 

daſcherl Er hat ſozuſagen ſeine Gedanken nicht alle auf 
. Latte gehabt, weil eine 3 viel oder zu wenig 
‚einem dicken Kopfe war. Seine Mutter war Stallmagd 
— Moſerbauern geweſen und iſt bald nach der Geburt 
ſhtorben. Da hat man den Sepp, weil er jetzt ganz ein⸗ 

chtig auf der Welt war, einem kleinen Häusler in Pflege 


Beben. Dafür hat die Gemeinde alle Monate ein paar 
en 7 — Später hat der Sepp dann den Hütebuben 
die Bauern machen müſſen, aber es hat ſich bald heraus⸗ 


kölellt, daß nicht gar viel mit ihm anzufangen war, weil's 
en im Kopf bei ihm gerappelt hat. Aber der Kreisarzt 
art gemeint, er wäre ee und in keiner Weiſe bös⸗ 
ap” in eine Anſtalt brauche er nicht. So iſt der Sepp 
ihn in Oberdipfenbach geblieben, und die Gemeinde hat 
Str mit durchgefüttert. Wenn ihm die Kinder auf der 
„Hide begegnet find, dann haben fie ihm nachgerufen: 
lezuterſepp — Dorfdepp!“ Und der Sepp hat nur weh⸗ 
duch s dazu gegrinſt. Im Gemeinderatszimmer hat es aber 
der Hu gar heftige Debatten über den Sepp gegeben. 
ve Moſerbauer hat nicht nachgelaſſen und immer wieder 
“ Nat, der Sepp müßte in die Irrenanſtalt. „Der is 
tut, und a Varruckter gehört zu die Varruckten!“ Da 
und la nun Leut im Dorf gegeben, die waren jo boshaft 
Her haben gemeint, der Moſerbauer hätt' ein gar ſchlechtes 
1 iſſen von wegen der Roſi, die ſeinerzeit Stallmagd 
* Moſerbauern war, und das wäre ſchon zu verſtehen, 
er ner Moſer jetzt den Sepp nimmer ſehen möcht! Aber 
iſt t ſeinen Willen nicht durchſetzen können. er Sepp 
en an Dorfe geblieben und iſt groß und ſtark geworden, 

Mordstrumm Mannsbild von 25 Jahren. 
du, hie hat fih der Moſer nicht mehr zu helfen ge: 
f und hat angefangen, den Sepp zu tratzen (necken). 
5 Mögliche hat er ihm zugerufen, und einmal — es 
age am. irhweihtag, und alles hat den Maßkrügen ſchon 
den fleißig zugeſprochen gehabt — da hat der Moſerbauer 
a hat Sepp, der auch ſchon ein paar Maß hinunter geſchwemmt 
dus e zugerufen: „Hüterſepp — Dorfdepp!“ Doch da wars 
mit der Ruh vom Sepp. Von den Kindern hat er ſich 
immer gefallen laſſen, aber jetzt, wo der Moſerbauer 
daherkam und ſo was rief, iſt ihm der Kamm ge⸗ 
len, und er hat ſeinen Maßkrug genommen und ihn 
or Wut dem Moſer an den Kopf geſchmiſſen. Ein 
tun strumm Loch hat's gegeben und der Bader hat zu 
gehabt, 55 er's hat flicken können. Aber was ein 
er Se Jab Vieh def iebigt 1 el u knnen, 
ö ießli efrie eſtſtellen können, 

1 „edle Teile“ nicht verletzt ſind. an 
01 Ein paar Tage ſpäter aber hat der Gemeinderat be⸗ 
er en, daß der Sepp jetzt in die 8 muß, weil 
mößemeingefährlich geworden iſt. Der Kreisarzt hat her 
Sepp und der hat auch ein Zeugnis aufgeſetzt, daß der 
Gem, zu einer öffentlichen Gefahr geworden iſt und aus der 
ſſt geinſchaft der Menſchen abgeſondert werden muß. Dann 
tag ie Kreisirrenanſtalt verſtändigt worden, und am Wins 
ms ſollte er fortkommen, der Sepp. Im Gemeinderat hat 
allt lange hin und her beraten, wer den Sepp begleiten 
eff Keiner hat es machen wollen. Schließlich hat der 
ur Ingerbauer dran glauben müſſen, weil er der Dorf: 
e war. Dem war es aber nicht recht, weil Mut nicht 
Veil e zu feinen hervorragendſten Eigenſchaften gehört, und 
Aber ch der Sepp ſo wütig geweſen iſt bei der Kirchweih. 
und pas ſollte er machen? Dorfſchulze war er halt einmal 
a hat er ſchon in den ſauren Apfel hineinbeißen müſſen. 
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er Dorfdepp 


ar armes. 


Von Fiz. 


Am Sonntag hat er ſich noch ordentlich Mut ange⸗ 
trunken beim Unterwirt drunten, und am Montag in der 
rüh iſt er mit dem Sepp zur Bahnſtation gegangen. Die 
piere für die Irrenanſtalt hat er alle in ſeine Bruſt⸗ 
taſche geſteckt. Wie dann der Zug gekommen iſt, ſind die 
zwei eingeſtiegen, und der Schaffner hat das Abteil von 
außen abgeſperrt, damit der Sepp nicht ausreißen konnte 
Der Derflinger war noch recht müd. Er hat am Tag zuvor 
doch ein bißl viel getrunken. Und der Zug hat immer ſo 
eintönig geruckelt: Rak⸗tak⸗tak, Rak⸗tak⸗fak. .. Schließlich 
iſt der Derflinger eingeſchlafen. Auf einmal wird die Tür 
aufgeriſſen, und der Schaffner rüttelt den Derflinger auf 
und ſagt, die Kreisſtadt wäre da. Der 8 ſagt zum 
Sepp, daß man ch ausſteigen müſſe. Und alle zwei And 
raus und haben ſich nach der Kreisirrenanitalt durchgefragt. 
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Ecce homo 

Von Jochen Klepper. 
Wir leben alle zwiſchen Tag und Nacht, 
und was am Tage einer weint und lacht, 
iſt nur ein Zufall zwiſchen den Geſetzen. 


Wir leben hin aus Hunger und aus Blut, 
im Freuen böſe und im Leiden gut, 
man könnte einen für den anderen ſetzen. 


Wir tragen alle erſt ein Ja ins Sein, 
verarmen alle an des Todes Nein, 
ſind gleich mit ſo verſchiedenen Geſichtern. 


Wir wachen ängſtlich zwiſchen Schoß und Grab. 
Ein Dunkel loſt das ander Dunk ab. 
Inmitten liegt ein wirres Spiel von Lichtern. 


Jetzt ſind ſie vor einem ganz großen Gebäude geſtan⸗ 
den, und ein wunderſchöner Garten war drum herum. Der 
Derflinger geht ans Tor und klingelt. Wie aber die Tür 
aufgeht, da ſpringt der Sepp ſchnell vor, holt Papiere aus 
ſeiner Taſche und ſagt zu dem Beamten: „Da bringe ich den 
Sepp, den ſoll ich hier abgeben. Wiſſen's, der hat an Splien 
und bildet ſich ein, er wär der Schulze von Oberdipfenbach. 
Der Derflinger hat ſo Be nicht denken können, wie das 
alles vor ſich gegangen ilt, und eh' er ſich verſchaut hat, haben 
ihn zwei Beamte an den Armen gepackt und ihn hineinge⸗ 
führt, Da iſt der Derflinger fuchtteufelswild geworden: 
„Kruzifix nochmal! 7 bin doch der Bürgermeiſter von Ober⸗ 
dipfenbach und der Narriſche iſt der andere ..!“ 

„Ja ja,“ ſagten die Beamten begütigend, ja, ja, Herr 
Bürgermeiſter, wir führen Sie gleich in ihre Amtsräume. 
Und alles hat nichts geholfen; der Derflinger iſt in eine 
Einzelzelle gekommen. Dort hat er getobt und gewettert, 
was aber nur eine Folge gehabt hat, daß er eine Kalt⸗ 
waſſerkur hat durchmachen müſſen und in die Tobzelle 5 
kommen iſt. Dann hat man den eee und der hat 
ihm auch gut zugeredet. Aber der Derflinger iſt dabei ge⸗ 
blieben, daß er der Bürgermeiſter und ganz g’jund wär 
und kein bißl narriſch. Es war aber alles umſonſt, weil's ja 
oft vorkommt, daß einer eine fixe Idee hat und meint, er 
wär' der Napoleon oder ein Bürgermeiſter oder ſonſt was. 
Der Sepp aber war ſchon lang über alle Berge. 

Erſt wie der Derflinger gar nimmer heimgekommen ijt, 
hat man nachgefragt in der Kreisirrenanſtalt. Da hat ſich 
dann alles allgellärt, und der Derflinger hat wieder her⸗ 
aus dürfen. Na, der hat nicht ſchlecht gewettert. Und einen 
Irrentransport will der ſeinen Lebtag nimmer machen. Den 
Sepp haben ſie aber jetzt auch nicht behalten wollen, weil der 
Direktor der Irrenanſtalt ga hat, wie ihm alles er⸗ 
ählt worden it, daß der Sepp gar nicht jo narriſch wär: 
ſonſt hätt er den Derflinger nicht ſo ausſchmieren können. 


Der unterdrückte Schrei 


Das ſchmale. fünfjährige Kerlchen ſpielte gern auf dem 
geräumigen Küchenbalkon. Das Klettern war ihm ein⸗ 
bringlichſt verboten. Eines Tages tummelte ſich der kleine 
Hans wieder auf dem ſonnigen Küchenbalkon, der im dritten 
Stock lag und auf einen großen, gartenähnlichen Hof hin⸗ 
ausging. Was haben ſie nur, die Leute, drüben an den 
Fenſtern ?! Sie rufen etwas, ſie winken und geſtikulieren 
erregt. Hänschen beachtet es nicht. Er iſt vergnügt und 
intenſiv beſchäftigt, ſich durch die gußeiſernen Gitterſtäbe des 
Küchenbalkons hindurchzuzwängen. And, au fein, es geht! 
Schon iſt es außen auf der ſchmalen Kante des Balkons und 
beginnt die Hände am Eiſengitter, ahnungslos ſeinen ver⸗ 
gnügten Spaziergang über die Tiefe. — 

Die Mutter kommt in die Küche, die leer iſt, und ſieht 
ſieht durch die offene Balkontür ihren Jungen draußen, 
jenſeits der Gitterſtäbe, auf dem kaum halbmeter breiten 
Bord herumturnen. Ihr Herzſchlag ſtockt. Far iſt, als 
müſſe ſie umſinken und, ehe ſie umſinkt, einen Schrei, einen 
ſchrecklichen Schrei ausſtoßen. Und dann Nacht und Dunkel. 
Aber ſie ſchreit nicht, ſie ſinkt nicht um, ſie hält den Atem an, 
es bleibt hell in ihr, überhell; überwach iſt ſie, jeder Nerv, 
jeder Muskel übermenſchlich geſpannt. Lautlos ſchleicht ſie 
ſich an den Balkon heran — ein Sprung, jetzt hat ſie den 
Jungen am Schopf, umfaßt den kleinen Körper und hebt 


Der vortreffliche Junge 


Von Francois de Rive. 5 


0 Cartouche, ein vortrefflicher Junge, -verſchwand einmal 
ihm dere Zeit aus meinen Augen. Zum letztenmal ſah 
mich N als ich eines Tages im Kaffeehaus ſaß. Er hatte 
mir durchs Fenſter erblickt und war gleich darauf neben 
Up, geſtanden. Sein Rock war zerdrückt und abgenützt; 
| r Atem late er: „Leihe mir raſch fünf Ast Di ich 
dweibe fie dir gleich wieder zurück.“ — Darauf hörte ich volle 
Jahre nichts von meinem Freund Cartouche. 
duc eſtern kehrte ich in den eleganten Speiſeſaal des Hotel 
eng am Mittageſſen ein. Kaum hatte ich an einem blu⸗ 
eſchmückten Tiſch Platz genommen, erhob ſich am andern 
x des Saales ein mit auserwählter Eleganz gekleideter 
Sein Geſicht ſtrahlte von heiterer Laune. 


der en ich dich endlich gefunden habe! 
2 ul ” 2 
W. Vo ter klopfte und neben mir Platz nahm. 


Rn Pperment... das iſt ja Cartouche?!“ 
werd atürlich bin ich es. Halt du denn deinen alten Ka⸗ 


en 
15805 konnte den prächtigen Jungen nicht genug bewun⸗ 
R hein Seine Eleganz verblüffte, blendete mich geradezu. 


deli ich wette, du biſt wieder auf eine geniale Einnahme⸗ 


glaubt. 


„Ja, mit eben verſtorbenen Menſchen. Hauptſächlich mit 
wohlhabenden Toten. Natürlich vor deren Beerdigung.“ 

„Ich verſtehe kein Wort davon. Sprich deutlicher.“ 

„Sehr gerne. Wie du weißt, hat faſt jeder Menſch ſein 
Geheimnis. Die meiſten Leute nehmen es mit ins Grab, 
dann kümmert ſich niemand mehr um ihre Angelegenheiten. 
Nun, dieſe Geheimniſſe ſind die Grundlage meines neuen 
Berufes.“ — „Wieſo?“ — „Die Sache iſt einfacher als du 
1 In Paris ſindet faſt täglich ein großeres Be⸗ 
gräbnis ſtatt. Das iſt leicht aus den Zeitungen zu erfahren. 
Dieſe Verſtorbenen ſuche ich nun auf, ſo lange ſie aufgebahrt 
liegen. Ich komme, wie andere Neugierige und trete an die 
Bahre, doch plötzlich bricht meine Geſtalt zuſammen. ich ſinke 
in die Knie, werſe mich auf das Kiſſen des Toten und rufe 
bitterlich weinend aus: „Mein teurer guter Vater! Warum 
haſt on mid) werlaſſen? Wer wird fortan für mich ſorgen?“ 


„Die unerwartete Szene ruft unter den Leidtragenden 
natürlich einen ungeheuren Wirbel hervor. Die nächſten An⸗ 
gehörigen des Toten laufen erſchrocken zuſammen! Einer von 
ihnen kommt aber zu mir geeilt und ruft mich diskret hei⸗ 
Lite. Aus ſeinem Blick erkenne ich ſofort jenen gewiſſen 
Schreck, aus welchem ich entnehme, daß er einen Erbſchafts⸗ 
prozeß, einen Skandal und dergleichen mehr befürchtet.“ 

„Ich ahne ſchon, was weiter folgt.“ 25 

„Ich werde in ein abſeits gelegenes Zimmer geführt und 
dort ins Verhör genommen. Ich tue geheimnisvoll diskret 
— doch nach Verlauf einer halben Stunde iſt die Vereinba⸗ 
rung abgeſchloſſen, laut welcher ich ewiges Schweigen gelobe.“ 


„Bisher habe ich drei Jahresrenten und unzählige klei⸗ 
nere und größere Beträge erwirkt. Ja, lieber Freund, ſo 
iſt das Leben. Heutzutage iſt man gezwungen, ſich an die 
Toten zu wenden, um das Leben friſten zu können.“ 

Verwundert blickte ich in das lächelnde Geſicht des vor⸗ 
trefflichen Jungen. 


ihn über das Gitter. — Hänschen weiß gar nicht, warum die 
Mutter ſo merkwürdige Augen macht und ſo bleich iſt im 
Geſicht, als ob ſie krank wäre. Was ſie nur hat! Und im 
Zimmer ſinkt ſie um, aufs Ranapee, und kann nicht mehr. 

Erſt viel, viel ſpäter habe ich begriften, was er bedeu⸗ 


tet hat, dieſer nicht geſchriene Schrei, dieſe nicht erlittene 


Ohnmacht, dieſe Sekunde voll Ewigkeit. Der Aufſchrei der 
Mutter — und der Junge hätte ſich todſicher erſchrocken und 
das Gitter losgelaſſen. Der Balkon lag im dritten Stock, 
und Hofpflaſter iſt kein Daunenkiſſen. — 
Nun, das wäre vorbeigeweſen. Es iſt nicht meine Sache, 
u überlegen, ob dabei etwas verlorengegangen wäre. — 
utter hat in jener Sekunde nicht geſchrien, das iſt eine 
Tatſache. Ihre ganze Kraft war in dieſem Nicht⸗Schrei. 
Sie hat ſich über mich geworfen, ein Sprungtuch von oben 
und eine tragende Wolke; ſie hat ſich herangeſchlichen und 
hat zugepadt; fie hat ihrem verſagenden Herzen das Letzte 
abgerungen. Sie hat die Ohnmacht in Macht gewandelt. 
Es war die grotze hiſtoriſche Sekunde einer Mutter. 
Ich werde ihn nie vergeſſen, dieſen unterdrückten Schrei. 
Ich höre ihn, den keiner gehört. Ich ſehe den Küchenbalkon 
im dritten Stock über dem Hof, . das alles längſt 
aus der Sichtbarkeit gelöſcht fit. Ich fühle den ſtarken Arm, 
der mich emporhebt. — And ich glaube: ſo reißen mich 
Mutters Hände immer und immer von jedem Abſturz zurück 
und tragen mich. ns Natonek. 


Vor dem 300. Geburtstag 

des Philoſophen Spinoza 
Bildnis Baruch Spinozas von Hoogſtraaten. — Am 24, Novem⸗ 
ber 1632, alſo von 300 Jahren, wurde in Amſterdam Baruch 
Spinoza geboren, der zu den größten Denkern der Neuzeit ge⸗ 
zählt werden darf. Schon jetzt wird zum Gedenken an dieſem 
Tag im Haag ein großer internationaler Philoſophen⸗Kongreß 
abgehalten, der die lange Reihe der Jubiläumsfeiern in der 
ganzen Welt eröffnet. Spinozas Bedeutung liegt ſowohl in 
feiner Ethik wie in ſeiner Methaphyſik, in deren Mittelpunkt 
beide Male ſein Gottesbegriff ſteht. Spinozas Lehren haben 
auch auf das deutſche Geiſtesleben, vor allem auf Ferder, Goethe, 

Schleiermacher und Hegel nachhaltigen Eindruck ausgeübt. 


Berlettis Eſel 


Die Nacht war mondhell, als Berletti die Stalltür 
öffnete, um dit ſeinem Eſelsgeſchirr ins Dorf zu fahren und 
die Hebamme zu holen. „Eh, Ronzo! aufſtehen!“ rief er 
dem Eſel zu. „Aufſtehen! Der Erbe kommt an!“ Aber 
Ronzo rührte ſich nicht. — Auch nicht, als er von derben 
Bauernſtiefeln einen unſanften Tritt bekam. i 

Da gewahrte Verletti, daß der brave Eſel tot war. — 

„Vergiftet“, dachte der Bauer und folgerte ſogleich richtig: 
„Von den Puri.“ Er erinnerte ſich des Streites, den er 
vor einigen Tagen mit den Nachbarn wegen eines von 
Ronzo entwurzelten Rebſtockes gehabt hatte. Zuletzt hatten 
die Brüder Puri noch böſe Drohungen gegen das harmloſe 
Tier ausgeſtoßen. Gerührt ſtrich Berletti über Ronzos ſtei⸗ 
jes Genick. Am andern Morgen war der heiß erſehnte 
Stammhalter da und Berlettis Zorn verrauſcht. — Aber 
rächen wollte er ſich doch! Monatelang hatte ſich der Bauer 
auf die Geburt ſeines erſten Kindes gefreut, und nun es 
gar ein Sohn war, ſollte das Ereignis mit gebührendem 
Pomp gefeiert werden. Der unverhoffte Tod Ronzos hatte 
reine Stimmung doch beträchtlich gedrückt. 
So ſtand Berletti etwas betrübt an der Schwelle ſeines 
Hauſes, als gerade die Brüder Puri vorüberkamen. Sie 
beglückwünſchten ihn ſcheinheilig zum Erben. Berletti ge⸗ 
ſellte ſich ihnen zu und ging ein Stück Weges mit ihnen. 
Er wollte ſehen, ob die Gauner ſich verrieten. 

„Ja, ja,“ fing Berletti an, „der Bub iſt gekommen, 
und der arme Ronzo iſt gegangen. — 

„Was du nicht jaajt! — Tot iſt er? Was hat ihm denn 
gefehlt?“ — „Der Schlag wird ihn getroffen haben. Er 
war alt.“ — Dem Bauer entging es nicht, daß die beiden 
Brüder ſich anblinzelten. „Es tut mir nur leid um das 
gute Tier. Sonſt iſt es ja mein Schaden nicht. Er war 
hoch verſichert. Da kauf ich mir ein junges Tier und mache 
noch ein ſchönes Geſchäft dabei.“ Und nach einer Pauſe 
fuhr Berletti fort: „Was ich noch ſagen wollte: zur Taufe 


dam Sonntag ſeid ihr natürlich auch eingeladen.“ 


Die letzten Worte hatte Berlettis Schwiegermutter ge⸗ 
rade noch gehört, die mit gefüllten Waſſereimern am Trag⸗ 
holz vom Brunnen kam. „Was“, ereiferte ſie ſich, „dieſe 
Lumpen haſt du noch großartig eingeladen?“ 

„Laß nur, — das iſt meine Rache.“ 

In der Nacht bei Mondſchein, lud Berletti ſeinen toten. 
Eſel auf den Schubkarren und fuhr hinab nach dem Fluſſe. 
Und wie eine mächtige Sturzwelle den Kadaver verſchlang, 
rannen dem Bauern dicke Tränen über das braune, harte 
Geſicht. Wieviele Jahre hatte ihm das gute Tier treu ge⸗ 
dient, und nun ſollte es nicht einmal mehr den jungen 
Herrn mit ſeinem melancholiſchen Geſange begrüßen. 


Am Sonntag wurde die Taufe des Stammhalters der 
Berletti gewaltig geſeiert. Im Olivenhaine, der das Haus 
umgab, war eine lange Tafel aufgeſtellt, und Bratenduft 
miſchte ſich mit dem würzigen Hauch, der von der Limonen⸗ 
terraſſe herüberwehte. Roter Wein floß in die Kehlen und 
über die Tiſchtücher, und die Unterhaltung war in Schwung. 
Berletti ließ gefüllte Schüſſeln u. Platten heranſchleppen: 
man aß, trank und lärmte und ließ ſichs wohl gehen. 

Auch die Puri waren da. Und als man die ländlich 
derben Toaſte ausbrachte, wurde auch des armen Ronzo res 
dacht. — „Ja, ja, — er war ſchon ein guter Kerl,“ ſagte 
Berletti, und indem er ſich an ſeine Nachbarn 
wandte: „Gut, ja — aber für euch ein bißchen 
hart. wie?“ — Und ſeine Augen funkelten. 

Alles brüllte vor Lachen, obwohl man nicht recht ver⸗ 
ſtanden hatte, was Berletti damit meinte. 8 

Aber man merkte: das ging auf die Puri. „Hat er euch 
geſchmeckt?“ fragte Berletti und lachte höhniſch. 

„Da brach nun doch eine große Erregung unter den 
Gäſten aus. „Na, na — beruhigt euch! Es waren nur 
zwei Beefſteaks und Stückerl Leber, die der gute Kerl 
für ſeine beiden Freunde gelaſſen hat. Als Da ik 
für einen abgefreſſenen Rebſtock, als Schadenerſatz.“ 

Die gute Laune war ſogleich wieder hergeſtellt: man 
hielt Berlettis Worte für einen Witz. Nur die Puri waren 
bleich geworden. Sie erkannten auf einmal: das Fleiſch 
hatte deutlich nach Kupfervitriol geſchmeckt, und es wurde 
ihnen übel. Bei der erſten beſten Gelegenheit gingen ſie 
heim und ſchwuren ſich, daß das noch nicht das Ende wäke. 

* 


Vierzehn Tage ſpäter begab ſich Berletti in die Kreis⸗ 
ſtadt, um die Verſicherungsſumme abzuholen. Da kam er 
aber ſchön an! Der Beamte ſchrie: „Wie? Sie haben noch 
die Unverſchämtheit zu behaupten, Ihr Eſel ſei geſtorben? 
— Geſchlachtet haben Sie ihn! — Jawohl!! Zur Taufe 
Ihres Kindes! Jawohl! Das iſt Betrug!“ Und krachend 
flog der Schalter zu. Berletti ſtand wie beträubt. Es 
dauerte eine geraume Weile, bis er kapiert hatte. Dieſe 
Lumpen! Ganz geknickt und überwältigt von jo viel Ge⸗ 
meinheit, verſuchte er nicht einmal, ſich zu verteidigen. 
Spät in der Nacht en er heim. Er ging an Ronzos 
leeren Stall vorbei und ſchlich ins Haus, in die Kammer, 
wo Weib und Kind ſchliefen. Und als er leiſe die kleinen 
roſigen Fäuſtchen ſeines Sprößlings in ſeine ſtarke, harte 
Bauernfauſt nahm, und ſie vorſichtig drückte, war ihm, als 
klänge draußen, hinten am Walde, wo der Fluß iſt, der 
melancholiſche Geſang eines Eſels. Thea Reimann. 


Chance für Peters 


Willy Peters hatte ſein Steuermannspatent in der 
Taſche, aber es war bei dieſen Zeiten kein Schiff zu kriegen. 
Um nicht ganz unnnütz zu ſein, zog er die rot⸗weiße Jacke der 
Marzipanlotterie für die Winterhilfe an und verkaufte auf 
den Straßen Loſe. Kommt Zeit, kommt Rat, tippte er. 

AZunächſt kam ein Herr, der jeden Tag ein Los kaufte 
und zuweilen gewann. Willy Peters konnte nicht wiſſen, 
das dies Karſten Kröger war, der Inhaber einer der älte⸗ 
ſten kolonialen Firmen, der die gewonnenen Beträge ver⸗ 
doppelt wieder dem Hilfswerk zufließen ließ... Immerhin 
beſchäftigte ihn der Mann. „Sie haben auch früher nicht 
auf der Straße hauſiert!“ meinte Karſten Kröger an einem 
der letzten Tage der Lotterie zu Willy. 

Es ſei doch jetzt einerlei, erwiderte Willy, ob er nun 
auf einem Salpeterhahn über den Ozean ſchwömme oder ſich 
in Hamburg über Waſſer halten müſſe. Das Leben gebe 
ihm jedenfalls nie die richtige Chance! 

„Ach ſo, Sie meinen, Sie haben kein Glück?“ fragte der 
Herr. „Hier iſt meine Karte. Kommen Sie am Tage, wenn 
die Lotterie zu Ende iſt, mal in mein Büro!“ 

* * 
* 

„Ihre Chance,“ erklärte Karſten Kröger ihm im Kon⸗ 
tor, liegt 40 Kilometer hinter der letzten Station ziviliſierter 
Menſchen. Die Bank in Dar es Salaam zahlt Ihnen als 
Entſchädigung für das hündiſche Klima jeden Monat 1000 
Mark aus. Die können Sie verfuxen, verſaufen oder ſparen. 
Sie müſſen ſich auf zwei Jahre verpflichten und am Ur⸗ 
waldrand einen Platz halten. Alle ſechs Wochen treff n 
>: deutſche Waren für die Neger ein. Sie haben nur aus⸗ 
zugeben, was in den Kiſten drin iſt, und reinzupacken, was 
die Neger eintauſchen: Gold, Elfenbein, Kurioſitäten. Der 
Dampfer geht übermorgen um ſechs Uhr.“ 

„Gemacht“, lachte Willy, „ich fahre!“ 

* * 
* 
Auf dem Konſulat in Dar es Salaam erwartete ihn 
ſchon ein mißmutiger Mann in einem pikfeinen Tropei⸗ 
anzug; den ſollte er ablöſen. Da der flotte Menſch keinen 
Pfennig auf der Naht hatte, gab Willy ihm freundſchafts⸗ 


halber von den 1000 Mark, die Kröger als Reiſekaſſe be⸗ 


zeichnet hatte, die Hälfte ab und erfuhr in zwei Stunden 
bei Whiſky unterm Zeltdach des deutſchen Hotels, wie ſich 
die angebliche Chance in den Augen ſeines Vorgängers 
ſpiegelte. Der war erſtaunt, keinen mutloſen Knaben in den 
Urwald abſchieben zu ſehen, und mußte auf die Ueberra⸗ 
ſchung noch ſoviel Alkohol in ſeinen Hals gießen, daß er 
prompt den Dampfer verſäumte und nur mühſam durch das 
onſulat mit einem jpäteren als Freifahrer wegkam. 
* 


x * 


Schon nach einigen Monaten forderte Willy Peters dop⸗ 
pelt ſo viel Ware an, wie die Urwaldfiliale ſonſt verab⸗ 


reichte, und als man ſie ſchickte, ſandte er dreifache Austauſch⸗ 


güter. Die zwei Jahre gingen hin. Von Afrika kam kein 
Wunſch nach Ablöſung. „Ich glaube,“ erklärte Kröger ſeinem 
Prokuriſten, „Sie beſorgen mir eine Paſſage. Muß doch 
ſelbſt mal nach Peters ſehen. Wir könnten faſt allein von 
ſeinem Handel da leben, während die anderen Umtauſch⸗ 
plätze ſchlechter als früher arbeiten — — —“ 

* 2 * 


Karſten i reiſte in Geſellſchaft einer jungen Dame. 
Er wußte, daß Willy Peters ſtändig Briefe an eine Ingrid 
Sören ſchrieb. Darum hatte er ſie aufgeſucht, mit ihr ge⸗ 
redet und ihre Mutter veranlaßt, das Mädel mitreiſen zu 
laſſen, weil fie doch mit Willy Peters jo gut wie verlo": 
war. In Dar es Salaam wunderte er ſich bereits, als der 
8 ihm erklärte, es gäbe jetzt eine Straße zur 

tederlage, Herr Kröger könne ein Perſonenauto mit 


Chauffeur mieten. And vom Fahrer hörte er, daß Peters 
dieſe Straße durch den Urwald angelegt habe, um die Wa⸗ 
rentransporte beſſer ausnützen zu können. Nach zwei Stun⸗ 
den Fahrt tauchten ein paar Holzhäuſer auf. In der Mitte 


thronte eine Kirche auf ſo etwas wie einem Marktplatz. 
Früher ſtand hier eine einzige Baracke aus rohen Bäumen. 
Von dem Haupthauſe verſperrte ihm ein Schwarzer den 


Weg. „Oh, Maſſa müſſen ſagen Namen von Maſſa. Maſſa 
Peters haben viel Arbeit.“ Unter einer rot-weißen Markiſe 
erhielten Kröger und die Dame Zitronen mit Eis, und der 
Schwarze ging ins Haus. Gleich darauf ſtürmte Peters 
heraus. Er hatte aufgekrempelte Aermel, und ſein Geſicht 
war ganz einfach dreckig. ch werde von den engliſchen 
Agenten ſo furchbar beläſtigt,“ rief er fröhlich, „konnte doch 
nichts ahnen... und ich ſehe jo aus, weil ich den Schwar⸗ 
zen in der Säge geholfen habe.“ Jetzt ſah er Ingrid und 
wurde rot: „Mädel du!“ Da küßte ſie ihn mitten in das 
ſchmutzige Geſicht. Kröger drehte ihnen ſchnell den Rücken zu. 


Die Melodie 


Skizze von Trude E. Schulz. a 


„Uuuusuiiiih“ pfeift es in ſchrill aufiteigender Tonfolge, 
und plötzlich ſteht grell, überlaut, ein Marſchrhythmus im Zim- 
mer: „Ram, tram, ram tam ta, ram tam tam, ram tam ta...“ 

„Stell den Rundfunk ab.“ Die Stimme klingt leiſe; aber 
es ſchwingt ein Aufſchrei darin. „Es iſt nur beim Einſtellen 
ſo laut geworden, Großmutter“, ſagt die junge Frau. „Stell 
den Rundfunk ab“, wiederholt die Alte. Das iſt nicht der Ton, 
in dem ſie ſonſt eine Bitte oder einen Wunſch äußert. Die junge 
Frau ſieht eigentlich keinen Grund für eine Entſchuldigung, 
aber irgendwie ſcheint dieſe nötig zu ſein. Sie hat die alte 
Frau, die Großmutter ihres verſtorbenen Mannes, gern; ihre 
Beſuche bringen Weisheit und Güte und manche kleine Hilſe 
ins Haus. Ein unfreundliches oder erregtes Wort hat die 
junge Frau kaum je von ihr gehört. 

So ſagt ſie jetzt: „Ich dachte, die Muſik wäre dir ange⸗ 
nehm. Mir geht die Arbeit dabei raſcher von der Hand. Du 
haſt vielleicht Kopfſchmerzen? Laß doch das Nähzeug.“ Das 
Geſicht der Alten iſt ſehr blaß und unbeweglich. Die junge 
Frau verſteht nicht, was aus den runzligen Zügen ſpricht. Be⸗ 
unruhigt redet ſie ins Leere: „Weißt du, die Melodie mag ich 
leiden; da iſt ſo ein forſcher Zug drin. Heinz pfeift den 
Marſch auch oft. Er hat ihn wohl von den Jungen auf der 
Straße gelernt.“ s 

„Von welchen Jungen?“ Die Stimme der Alten klingt jetzt 
böſe. Großmutter zählt achtzig Jahre; das darf man nicht 
vergeſſen. Nun regt ſie ſich auf, weil ein junger Menſch Ge⸗ 
fallen findet an einer Melodie, die ihr mißfällt. 

Die junge Frau ſtreichelt die Hände der Alten: „Großmut⸗ 
ter, ich hab es doch nicht böſe gemeint!“ Die blickt drein, als 
lafte ein ſchwerer Traum auf ihr. Mit einem Ernſt, der in 
leinem Verhältnis zu der Bedeutung der Worte zu ſtehen ſcheint, 
fragt ſie: „Mit was für Kindern ſpielt Heinz?“ 

Die junge Frau iſt ein bißchen verlegen, als ſie die Frage 
beantworten muß. Großmutter mißbilligt die Spielgefährtin 
ihres Urenkels, obwohl ſie dieſe gar nicht kennt; aber es iſt 
ſchon ein Grund für ſolche Ablehnung vorhanden. „Ich kann 
mich da ja nicht ſo drum kümmern“, ſagt die junge Frau; „wir 
wohnen doch auch erſt kurze Zeit hier.“ Die Alte ſitzt da und 
ſcheint zu warten; ſo fährt ſie fort: „Mir gefallen die Jungen 
ja auch nicht recht; ſie ſpielen faſt immer Soldaten und Krieg. 
Aber ich muß doch den ganzen Tag nähen.“ Der letzte Satz 


klingt wie eine Bitte, das verſtimmende Geſpräch zu beenden. 


werde Ihnen in Hamburg ein eigenes Geſchäft einricht 
Sed ben gern heiraten wollen . 


Am Abend ſaßen fie vor dem Schlingpflanzenbehe 
des Urwaldes und tranken kühle Zitrone. f 
„Menſch, wie haben Sie das nur alles gemacht?“ * 
„Das war ganz einfach. Ich ſteckte mich hinter die ® 
waltung, ſchloß mit ihr einen Vertrag, 10 Prozent nt 
Maren ſollten nach Dar es Salaam gehen, wenn man u. 
dafür Holz, Eiſen, Möbel und Werkzeug gäbe. Zwei Schw, 
ließen ſich mit Kognak und Eis, zwei Zaubereien füt 
überzeugen und bauten das erſte Haus und das Gene 
ſchaftshaus da drüben mit mir, für die Schwarzen, die!“ 
mich im Lande auf Handel gehen wollten. Es kamen 1 
es kamen zehn und auch zwei Miſſionare. Mit ihnen wi 
der Ort. Hinter den Häuſern haben wir ſchon Pflanzuniz' 
ſogar Gemüſe, demnächſt bekommen wir ein Telephon.“ 
„Ihre zwei Jahre find um...“ meinte Kröger 


„Heiraten?“ Peters lachte. „Ja, aber mir l 
hier!“ — „Mir auch!“ ſagte Ingrid. „Ich darf dir g 
helfen?“ — Kröger fuhr bald ab und ließ das junge ( 
paar in ſeinem eigenen Reich. In Hamburg beantras 2 
zum Erſchrecken ſeines Prokuriſten eine Aenderung seng 
Firma im Handelsregiſter auf „Kröger und Peters“ 1 
ſagte lächelnd: „Ich mag ja eigentlich keinen Teilhaber 
ein beſſeres Kapital als dieſen kann ich gar nicht aufe 
men, Schlüter!“ Der fand das allerdings auch. And Wii 
1 85 glaubt natürlich jetzt daran, daß es manchmal, 

eben doch ſo etwaws gibt, wie eine Chance. P. Bü 


Die alte Frau blickt in das Geſicht der jungen, in dem e 
ſchon ſo viele harte Erfahrungen eingezeichnet haben. pie 
Augenblick lang ſehen beide ſich ſchweigend an, und in "ol 
Blick reden fie nicht aneinander vorbei. „Kind“, jagt die Tat 
und ihre Stimme iſt gut und leiſe, „Kind, weißt du, 
dein Mann geſtorben iſt?“ } 

Die junge Frau zuckt unter der Frage zuſammen. Wie 
ſam Großmutter heut iſt; als ob ſie je die Krankheit verge 
könnte, die ihr als ſtete Bedrohung hinter dem Leben 7 
Kindes zu ſtehen ſcheint. Wenn Heinz fie nun geerbt hat?“ 
der Schwindſucht“ ſagt ſie mehr zu ſich als zu der Alten. m, 

„Nein, nein.“ Die alte Frau jagt es kurz und beſten f 
Dann, unter dem fragenden Blick der jungen, beginnt x 
erzählen, ohne Betonung, bald raſch, bald zögernd, fo, als yi 
fie ein Geſtändnis ab. „An unſerer Wohnung marſchierk if 
Soldaten vorbei, jeden Tag zum Exerzierplatz. Die , 
melodie, die vorhin aus dem Lautſprecher kam, ſpielten 1 
häufigſten. Man merkt ſie ſich leicht, ſie fährt in die 
Ich habe als junge Frau auch manchmal nach ihrem Temps r 
arbeitet; ich habe ihr immer die Fenſter aufgemacht. e 
drei Jungen haben ſie gepfiffen, wenn fie Soldaten Ir A 
Nachher kat die Melodie fie in den Krieg geholt. Ich h 
ſeit der Zeit leine Militärmuſik mehr ertragen; ich hörte berg, 
den Marſch heraus. Keiner von meinen Jungen iſt wie 
kommen. Dein Mann war zwölf Jahre alt, als ſein Tr 
fiel. In dem Hunger und der Kälte jener Kriegsjahre Wr 
fi) den Keim feiner Krankheit geholt. Nun ift uns 7 
Heinz übriggeblieben.“ AN. 

Ein leidvolles Mutterjhidjat ift in wenigen Saen % 
Die junge Frau weint leiſe. Die Alte greift nach ihrer A 
zieht fie von den Pugen fort, „Nicht“, jagt fie ſtreng, dh 
keinen Sinn.“ Mit Tränen läßt ſich nichts ändern und e 
gutmachen. Ich hab ſoviel geweint. Aber vergiß nicht! % 
ſpiel macht mitſchuldig. Erzieh dein Kind für den RT 
Schick ihn in eine Kindergemeinſchaft, wo er beſſere Lier 
und beſſere Spiele ſpielt. Die Kameraden, die er 1 
hätte dein Mamn nicht geduldet.“ re , 

„Nein, die hätte er nicht geduldet,“ wiederholt har‘ 45 
Frau mit Nachdruck, als müßte ſie den Toten gegen Alte f 
ſchuldigung in Schutz nehmen. Dann geht fie auf die 1 * 
und indem fie ſich an fie ſchmiegt wie ein Kind, das nal 
ein begangenes Unrecht bitter ſchämt, jagt fie leiſe!“ I‘ 
Großmutter, danke!“ 99 


pm 


„ 


n 
7 ſtrenz. 


gen Sektniſchen. 


— Silberbarren zu kleinen Bergen geſchichtet, Juwelen, 
Lie 


mit 
mei „Wie? Was erlauben Sie ſich für ſchlechte Scherze, 
ein Herr?“ 


Schlechte Scherze? — Nrrrtſchl!!“ 


Mikrophon im Banktreſor 


Von M. Bernardi. 


. und nun, meine Damen und Herren, begeben wir 
NS in das Allerheiligſte der Bank, zu dem von meterdicken 
ſenbetonmauern ängſtlich behüteten Goldſchatz zwölf Me: 

vi unter der Erde. Die Anlage der Treſore iſt nach mo⸗ 

llennſten Richtlinien erfolgt und wurde, wie Ihnen bereits 
ebenswürdigerweiſe der Herr Bankdirektor auseinander⸗ 

Bae, mit einem ungeheuren Koſtenaufwand bewerfitelligt. 

se ür beſitzt nun die „Treſor⸗Bank“ ein unbedingt bomben⸗, 

Iner« und diebesſicheres Schutzgewölbe, dem wir alle mit 

wülem Vertrauen — bitte, Herr Direktor, mir ſcheint, Sie 
Unſchen unſeren Hörern noch etwas mitzuteilen?“ i 

de „Allerdings — ich wollte noch erwähnen, meine ſehr 

Trsbrte Hörerſchaft, daß bisher noch kein Fremder das 
reſorgewölbe unſerer Bank betreten hat, das verbietet 

das Reglement unſeres Inſtituts ein für allemal 

bir Eine ſinnreiche Preßluftanlage ermöglicht den rei⸗ 
te ugsloſen Verkehr von unſeren Kaſſenſchaltern im Par⸗ 
rn nach den Kellergeldſchränken, ohne daß ein Beamter 
ei gar ein Kunde direkten Zutritt zu den Gelddepots er⸗ 
Ngt. Ein einzelner Beamter beherrſcht mittels weniger 

ndgriffe den Mechanismus der hydrauliſchen Preſſen. 
enn alſo heute eines Fremden Fuß — ich bitte um 
erzeihung, Herr Reporter —“ — — „Aber bitte ſehr, 
err Direktor, fahren Sie fort!“ — — 


Fa wenn alſo heute ausnahmsweiſe eines Fremden 
und bis zu den Panzergewölben vordringt, ſo geſchieht dies, 
ge Sie alle, meine Damen und Herren, durch ihren aus⸗ 
zeichneten Funkreporter von der bedingungsloſen Sicher⸗ 
dei aller uns anvertrauten Gelder und Koſtbarkeiten ein⸗ 
ten licht zu überzeugen. Beſſer als alle Zahlen und Da⸗ 
* hierüber wird Ihnen, meine verehrte Hörerſchaft, der 
irekte Anblick durch das Auge des Mikrophons (wie ſich 
tell r Funkreporter ſo treffend ausdrückte) eine Vor⸗ 
ung von der Macht unſeres Schatzgewölbes übermitteln.“ 
„Meine Damen und 


über ; mund Herren, der Herr Bankdirektor 
im Mmimmt nun perſönlich die Führung, wir ſtehen wieder 
10 ift, das uns jetzt in raſender Geſchwindigkeit mehrere 

int ckwerke unter die Erde führt. Der letzte und wohl der 
N ereſſanteſte Teil unſerer Bankhaus⸗Expedition ſteht be⸗ 
erle Schon ſind wir angelangt, wir ſtehen in einem hell 
vi, Ahteten Gang, der nicht im geringſten kellerartig wirkt, 
mehr wie eine langgeſtreckte Tanzdiele mit verſchwiege⸗ 

N Wir ſchreiten auf einem roten Teppich 
Yen der jeden Laut ſchluckt, rechts und links in den Wän⸗ 
Bel Champagnerlogen — nein, Stahlpanzertüren in dicken 
dei Onmauern. Ein uniformierter Beamter meldet ſich bei 
chem Chef, er wird alle vier Stunden abgelöſt und muß 
Lei dann, ähnlich Gold⸗ und Diamantenwäſchern, einer 
belgesunterſuchung unterziehen. Von Geld oder irgend⸗ 


amli 


che den anderen Werten iſt vorläufig nichts zu ſehen, nur 


doppelte Front glänzender Stahlpanzertüren, die an⸗ 
Aich auch kein Sauerſtoffgebläſe fürchten ſollen. Der Be⸗ 
e zeigt uns die Sicherheitsvorrichtung, die ſowohl zur 
mpfung von Feuer als auch zur Anſchädlichmachung 
kündegener Bankeinbrecher, die vielleicht durch Anterkelle⸗ 
des Treſorgewölbes in die Schatzkammern eingedrun⸗ 
nd, hervorragende Dienſte leiſten wird. Durch Druck 


auf 
ebracht iſt, kann in wenigen Minuten das ganze Treſor⸗ 
Newölbe unser Waſſer geſetzt werden, e Einbrecher, 
mi ſich der Schatzktammer als Maulwürfe nähern würden, 
di Bten ſelbſt auf der Flucht in ihrem eigenen Stollen elen⸗ 
ellich ertrinken. Von den anderen Schützvorrichtungen ge⸗ 
ben Linen unerwarteten Ueberjall von außen her zeigt mir 
ein Herr Bankdirektor noch ein beſonderes Gitter, das dur 
. Hebel aus dem Erdboden ausgelöſt wird und blitz⸗ 
ganell zur Dede ſchnellt und jo den natürlichen Aus⸗ 
ng unvermutet verſperrt. 
nis Der Beamte tritt jetzt an das am Ende dieſes geheim- 
Jauwollen Schatzkäſtlein gelegene Schaltwerk. Wie durch 
meuberkraft öffnen ſich, durch unſichtbare Kraft getrieben, 
Ju ene Tiſchplatten, auf welchen in ſauber gebündeltem 
uſtande Banknotenpäckchen ein ſtilles Daſein verttäumen. 
nis Panzertüre nach der anderen öffnet ſich durch geheim⸗ 
volle Macht mit unwiderſtehlicher, zäher Kraft. Gold⸗ 
uck, Gemälde, Briefmarkenſammlungen, Dokumente, 
Münzen und immer wieder Banknotenpakete aller 
1 Länder. Ein Taumel mag einen bei dieſen unge⸗ 
darden Schätzen, die plötzlich wie auf einem Präſentierbrett 
Heneboten ſcheinen, ergreifen. Ihnen, meine Damen und 
dadven, und auch mir möchte ich nur einen ganz kleinen Teil 
Agen wünſchen. Da brauchten Sie nicht zu Hauſe in Ibren 
n Stuben zu hocken und die Reportage eines — hm — 
reporters mit anzuhören, und ich brauchte mich nicht 
eitlen Bankdirektoren herumzuſchlagen — —“ 


— 


Das Rom der Kaiferzeit wird freigelegt 


Anordnung Muſſolinis werden in Rom umfangreiche Ausgrabungen vorgenommen, bei denen ſtändig wertvolle Bauwerke 


uuf 
dus der 


römiſchen Kaiſerzeit freigelegt werden. 


any amen Anopf, der ganz verſteckt an der Wand hinter mir 


„Hilfe, Ueberfall!“ 

„Ruhe, ſonſt laſſe ich das Waſſer einſtrömen. Meine 
Damen und Herren, ich habe das eiſerne Schutzgitter aus⸗ 
gelöſt, Herr Bankdirektor ſamt ſeinem treuen Beamten be⸗ 
finden ſich dahinter.“ 

5 bee Hilfe! Sie Schurke! Räuber — Mörder — 
iebe!“ 


„Na ſchön, ſchreien Sie ſich die Laune aus, ich hänge das 
Mikrophon ans Gitter, kommen Sie nicht zu nahe daran, 
ſonſt verſteht Sie unſere Hörerſchaft ſchlecht.“ 

„Sie Betrüger, Schwindler, Bandit! Wenn ich nur an 
die Alarmleitung herankönnte.“ 

„Ja, das können Sie eben nicht, Dixektorchen, das iſt 
ſchon alles ſo ſinnreich konſtruiert. Ihr treuer Beamter iſt 
übrigens der Tüchtigere, die Treſore beginnen ſich ſchon 
wieder zu ſchließen, ich habe keinen Augenblick zu verſäumen, 
hier der Deviſenſchrank — —“ 

„Hände weg — —!“ 

„Danke ſehr für die Aufmerkſamkeit, Herr Direktor, 
aber ſo ſchnell ſchließt ſich ja die Türe nicht, ich werde mir 
ſchon nicht die Finger klemmen. Donnerwetter, man hat 
immer noch viel zu wenig Taſchen, für die paar Millionen 
lohnt ſich der Spaß ja kaum. Was iſt denn das? Tauſend⸗ 


markſcheine? Na ſchön, 'rin in die Weſtentaſche, Kleingeld 
muß man auch haben. Schluß, für die nächſten Tage wird 
es ſchon reichen. Was toben Sie denn ſo, ich hätte wahr⸗ 
haftig Luſt, ein bißchen Waſſer — — —“ f 

„Hilfe, Hilfe re 

„Wie? Sie können nicht ſchwimmen? Ich machte doch 
nur Spaß, Herr Direktor, mein Anzug verträgt kein Waſſer, 
und ich muß doch immer tadellos in Schale ſein, nicht? Das 
Mikrophon muß ich nun leider fortnehmen, den verehrten 
Damen und Herren haben Sie auch ſchon genug erzählt. 
Vielleicht hat oben der Prokuriſt oder der Oberkaſſierer noch 
einen Wunſch, vielleicht auch noch ein Tippfräulein oder der 
Portier, vielleicht wollen ſie den fünf Millionen Hörern 
auch noch etwas flüſtern. Du liebe Zeit, ich muß oben ſehen, 
wie ich mir den beſten Abgang verſchaffe. Liebes Direk⸗ 
torchen, genehmigen Sie meinen aufrichtigen Dank, ich werde 
nicht verſäumen, Sie bei jeder Gelegenheit zu empfehlen — 
alſo, auf Wiederhören!“ 

* 

„Achtung, Achtung, meine Damen und Herren, hier iſt 
die Funkſtunde. Wir geben nochmals bekannt, daß die für 
heute Nachmittag anberaumte aktuelle Reportage aus der 
neuerbauten „Treſor⸗Bank“ wegen einer techniſchen Störung 
nicht ſtattfinden konnte. Wir ſandten Ihnen ſtatt deſſen 
ein luſtiges Schallplattenkonzert. Im Anſchluß hören Sie 
nun programmäßig einen Vortrag über „Das Rüſtzeug 
moderner Verbrecher ...“ 


Elf, elf, elf 


Von Kurt Münzer. 


Dieſes Unbegreifliche, Gehird und Herz Verwirrende 
kann ich durch Datum und Zeitangabe und eine Rechnung 
des Amtes belegen! Es war der achtzehnte Juni neun⸗ 
zehnhundertundſechzehn, abends. Es war mein Geburts⸗ 
tag, und ich war ganz allein in meiner Stube im Dach⸗ 
geſchoß des alten Hauſes am Rande der Stadt. Es war 
ein trüber Tag geweſen, aber von der untergehenden 
Sonne hatten ſich die Wolken verzogen, ein ſanftes Grün, 
ein mildes Blau breiteten ſich unter die rotglühende 
Kugel, und die Türme der Stadt hatten nachher noch 
lange ſchwarz auf Goldgrund geſtanden. 


Ich ſaß am See auf meiner Bank. Ich war traurig bis 
ins Blut. An dieſem Tage hatte ich kein Wort mit einem 
Menſchen geſprochen, und ich hatte keinen Brief, kein Le⸗ 
benszeichen eines geliebten Weſens erhalten. Ich wußte, 
daß man mich nicht vergeſſen hatte drüben hinter den 
Grenzen. Aber die Poſt war eben ausgeblieben. 


Als die Sterne im Weſten, wo der Himmel klar blieb, 
aufblitzten, ging ich heim. Und da war ich nun in meiner 
Stube. Einſam wie Mutterliebe. Allein wie ein Flieger 
im Himmel. Doch der hört den Lebensherzſchlag ſeines 
Motors. Und mir war es, als ftünde alles Leben um 
mich ſtill. Auf der Straße kein Schritt, im Hauſe kein Laut, 
ſelbſt meine Maus nagte noch nicht. Durchs offene 
Fenſter hauchte die Nacht ihre Laubodem, Tanne und 
Paltane rauſchten. Vom Berg herab zitterten Lichter. — 
Dort war der Menſch, aber meine Sehnſucht ging weiter, 
ohne Ziel; mein Wunſch hatte keinen Namen. Mein Blut 
trauerte: das iſt die hoffnungsloſeſte Traurigkeit. Mein 
Fleiſch war melancholiſch. Da hilft nichts, Nur ein neuer 
Tag. — Aber jetzt ſchlug es am Münſter; es war zehn 
Uhr. Erſt zehn Uhr — und vor zwei Uhr nach Mitternacht 
pflegte ich mein Licht nicht zu löſchen. — 


Wie alt war ich heut! Denn ich war müde. Mein Herz 
hatte ausgelacht, hatte ausgeſungen. Wieviel Leidenſchaften 
hatte es geſtreift, mit ſeines flüchtigen Flügels Schwinge 
geritzt — die Narben waren verwachſen, es war wieder wie 
unberührt, es wartete auf neue Wunden. Es wartete auf 
eine Wunde, die nicht verheilen würde. Altes Fleiſch hat 
nicht viel Heilkraft mehr, das Blut iſt verdorben. Süßer 
Gedanke, Bluter zu ſein, Wunde zu tragen bis in den Tod. 
Nur im Schmerz wiſſen wir doch ums Leben! — Es war 
ein Viertel nach zehn. Ich ſaß am Schreibtiſch, neben mir 
ſtand das Telephon. Es hatte den ganzen Tag geſchwiegen. 
Plötzlich überkommt mich etwas, ich gehorche, ich tue, was 
ich muß, ich nehme den Hörer ab, das Amt meldet ſich, und 
ich ſpreche — wem? — nach „Elf, elf, elf“. 

Das Fräulein jenſeits, unſichtbar, nur meinem Gehör⸗ 
ſinn zugänglich wiederholt: „Elf, elf, elf. Dreimal elf.“ 

„Ja, Fräulein, bitte.“ E 

„Einen Moment.“ 8 

And nun ſaß ich da und ertrank in dem Rauſchen des 
Drahts der durch Nacht und Welt ſchwang. — Wohin? Elf, 
elf, elf — — — Vielleicht ſchlief ein Vogel auf ihm, der 
Schweif eines entflogenen Drachens, ein Grashalm, vom 
Wind hinaufgetragen — — — Die Wunder der Natur 
ſangen mir im Draht entgegen. Wolke, Wind, Nacht, 
See, Berg, Wald, Stadt und Tier. — 


Kürzlich hat man das hier abgebildete „Theatro di Marcello“ ans 
Tageslicht gefördert. n 


Worauf warte ich? Ich hatte dieſe Nummer nie ge⸗ 
kannt! Wen hatte ich da anrufen müſſen, nachts, ohne 
meinen Willen? Plötzlich verdichtete ſich das Rauſchen, die 
ganze Welt floß zuſammen in einen Menſchen, von dem es 
nichts weiter gab als eine Stimme. Eine Stimme ohne 
Leib, eine tönende Seele, ein redendes Herz — — — 

Sie ſprach: „Du — Geliebteſter —“ 5 

Tiefes Ausruhen löſte plötzlich meine Spannung. Ich 
lächelte. Aus dem Herzen hinauf. So iſt es, wenn man 
ſchwebt. — Oder wenn man Totzjein fühlen könnte; alles 
iſt aufgehoben und erfüllt und gut. Kein irdiſcher Reſt 
mehr. — Nicht einmal mehr des Herzens Schlag. Alle 
Materie iſt verſchwunden. Und ich verwiderte: 

„Ich habe auf dich den ganzen Tag gewartet. Wenn 
ich nun nicht gerufen hätte — — —“ 

„Dann wär ich in deinen Traum gekommen.“ 

„Du halt die Stimme meiner Mutter —“ - 

„Auch ihr Herz, mein Liebling. Warſt du traurig heut?“ 

„Ich weiß nicht mehr.“ 

„Ich glaube, auch die Dinge werden traurig, wenn du 
ſie anſiehſt.“ — „Weil ſie nicht du ſind und mir alſo nichts 
ſein können.“ — „Wie unbeſcheiden biſt du immer, Gelieb⸗ 
ter. Das Leben hat dich ſo lieb, du biſt nie zufrieden.“ 

„Ich weiß jetzt warum: ich meſſe die Erfüllungen meiner 
Wünſche nie am Möglichen, ſondern an meinen Träumen 
von Vollendung und Vollkommenheit. Da muß immer ein 
Reit beiben, eine Enttäuſchung.“ — — f 

„Bin ich auch deiner Liebe nur unvollkommener Gegen⸗ 
ſtand?“ — „Du? Warſt du denn je mein Wunſch? Du biſt 
mein Wunder. Gekommen, ehe geahnt. Erfüllt, ehe gehofft. 
An dir fühl ich, wie unvollkommen mein Wünſchen war.“ 

„Biſt du glücklich?“ — „Ganz! Man iſt glücklich, wie 
man liebt. Ich bin es ohne Reſt.“ f 

„Was weißt du von mir?“ ; 

„Ich liebe dich.“ — „Kennſt du mich?“ 

„Ich liebe dich.“ — „Du liebſt mich —“ 

„Darf ich denn?“ 

„Soll ſich nicht Liebe zu lieben erlauben?“ 

„Und du?“ 

„Ich liebe dich“ 

„Aber ich bin nur ich —“ 

„Ich liebe dich, mein Freund —“ 8 

„O! Geliebt zu ſein, welche Würde des Menſchen! Wa⸗ 
rum biſt du nicht bei mir; du haſt mich ja lieb!“ 

„Hätte ich dich lieb, könnte ich bei dir ſein; aber ich 
habe dich lieber!“ — „Glaubſt du, daß Liebe ewig iſt?“ 

„O, was willſt du! Nicht einmal der Schmerz iſt ewig!“ 

„Du, ach, ich möchte dir mein Beſtes geben!“ 

„Ueberlege! Man kann einem Menſchen nicht ſein Beſtes 
geben, wenn man ihm nicht auch ſein Schlechtes gibt!“ 

„Wo biſt du? Nähe iſt alles!“ 

„Aber Ferne iſt mehr!“ 

„Ich möchte dich genießen.“ 

„Genuß iſt auch zugleich Verluſt des Genoſſenen.“ 

„Du ſollſt mir gehören! Aber ich weiß ja; manchmal 
gehört uns der Menſch, ſeine Seele nie.“ 

„Und in einem Falle gehört uns eine Seele, aber der 
Menſch nicht.“ — „Biſt du dieſe Seele?“ 

„Ich liebe dich—“ 

Es rauſchte auf, die ſüße Stimme ertrank. 

Ich rief: „Wer biſt du —“ 

Ganz fern — unendlich — in den Sternen oben, — 
in der Nacht unten, ein Hauch — — 

„Nenne mich Mimi —“ 

Ein feiner hoher Ton, es brauſte aus der Tiefe herauf, 
das Geheimnis rauſchte. Hielt ich eine Meermuſchel am Ohr. 

„Sprechen Sie noch?“ rief das Fräulein vom Amt. 
Der Hörer wurde mir in der Hand unerträglich ſchwer, 
ich legte ihn auf die Gabeln, es knackte. 

Aus, vorbei, Schluß — — — 

Es ſchlug halb elf. Auf der Straße ging jemand vor⸗ 
über. Die Katzen im Hauſe da drüben ſchrien. Meine 
Nerven zuckten. Ich litt. Plötzlich erinnerte ich mich — 
Mimi — mein Herz löſte ſich auf in Troſt — — — 

Am andern Tag früh rief ich beim Amt an und bat um 
Auskunft über Nummer Elj—eli—elf. 

„Gibt es nicht,“ rief das Amt. 

„Aber Fräulein, ich habe geſtern mit Elf—elf—elf um 
10% nachts geſprochen!“ — „Ausgeſchloſſen,“ antwortete 
das Amt. „Die Nummer gibt es nicht!“ 

Nie habe ich etwas erfahren. Ich weiß nichts. Aber 
dennoch war es kein Traum geweſen. Denn am Ende des 
Monats bekam ich die Rechnung vom Amt über ein Nacht⸗ 
geſpräch am achtzehnten Juni — — — 

Alſo was nun? 


auch wieder mit ihnen. 


Jahrgang 1932 wird heimgeholt 


An den Ufern des Mittelrheins, der Moſel und der Nahe hat nun die Ernte der ausgereiften Weinfrüchte begonnen. Die 

ganze Familie — Mann, Frau und Kind — lieſt die goldenen Trauben von den Reben und bringt ſie zu den Traubenmühlen. 

In Keltern wird der köſtliche Moſt ausgepreßt und zur Gärung in große Fäſſer gegoſſen: der Jahrgang 1932 — hoffentlich ein 
guter! — iſt im Werden. N 


Nächtlicher Beſuch 


Karl Brömmel ſchwankt ein bißchen, aber ſein rechter Arm 
ſtützt ſich an einem Weſen weiblichen Geſchlechts, das er mit ver⸗ 
liebten Augen von der Seite anſchielt. Es iſt mächtig angekratzt, 
luſtig, vergnügten Sinnes. Er redet ſehr viel und ſehr umfang⸗ 
reich. Er ſchneidet ein bißchen ſtark auf, der Karl Brömmel, 
und verſpricht der Frau an ſeiner Seite alle Schätze Indiens und 
ſogar fünf Mark, wenn ſie, die den Grad ihrer heißen Liebe 
nach einem eigenen Kurszettel errechnet und vergibt, ihm für 
einige Minuten das Paradies auf Erden beſchert. Er je: 
Hauseigentümer dort draußen — jeine linke Land beſchreibi 
einen Bogen — er ſei Junggeſelle mit eigenem Hausſtand. 
Prächtige Pferde und Automobile ſtänden bei ihm in Ställen und 
Garagen und zahlreiche Dienerſchaft harre ſeines Winkes, und... 

„Mecker nicht,“ unterbricht ihn die Frau. „Wänn mir fimf 
Mark ſchenkſt, denn jeht die Sache in Ordnung. Auf deine Miſt⸗ 
karren vazicht ich.“ 

Karl Brömmel ſchweigt betroffen. Sein umnebeltes Gehirn 
ſinnt. Nanu, denkt er, was iſt denn mit der reizenden jungen 
ige los? So mit mir zu ſprechen? Sie glaubt mir nicht? 

Le... 

Sie find im dunklen Wald. Sie ſind durch ein paar Regen: 
pfützen gelatſcht, über Baumwurzeln geſtolpert; er ſchlug mit dem 
Schienbein gegen einen Chauſſeeſtein und fie hat ſich den Abſatz 
vom rechten Schuh abgeriſſen. Wiederholt fragt ſie, wo denn nun 
endlich ſein Rittergut oder die Hundebude liege; ſie habe bald 
feine Luſt mehr, wegen und jo, ſtundenlang in der Gegend herum⸗ 
zukrauchen. Karl Brömmel wird plötzlich der Stahkragen zu eng. 
Er hat von der Liebe im Grünen geträumt und nun ſpricht ſie 
ernſthaft von Geld und einem ſchützenden Dach? Nein 

Verzweifelt ſucht Karl Brömmel nach einem Ausweg. 

Sie wandern durch den dunklen Wald. Und plötzlich laucht 
in der Ferne ein mattes Licht auf. 4 

Dort iſt es!“ jagt Karl Brömmel und irgendeine unklare 
Hoffnung erfüllt ſeine Seele mit neuem Mut. 

Sie kommen an ein kleines, ſchmuckes Häuschen. Es liegt 
mitten in einem gutgepflegten Garten. Karl Brömmel ſteuert 
frech auf die Haustür zu. Er wird die Maid an der Tür warten 
laſſen und mit einer Ausrede um das Haus herum über die 
Felder das Weite ſuchen. Der Gedanke macht ihn fröhlich. 

Als ſie aber vor dem Laus ſtehen, bemerkt Karl Brömmel 
ein offenes Fenſter und ein neuer rettender Gedanke ſchietzt ihm 
durch den Kopf. 

„Schnell, Geliebte, huſch, huſch! Kletter ins Fenſter und 
mache es dir bequem. Ich laufe nur ſchnell ins Dorf und hole 
etwas zum Trinken.“ . 

„Gemacht,“ ſagt ſie. „Bringe Kognak und etwas zum Eſſen!“ 

„Alles, alles ſollſt du von mir haben, mach aber ſchnell,“ 
flüſtert Karl Brömmel und hilft ihr ins Fenſter. Sie verſchwin⸗ 
det im Dunkel des Zimmers. 


Karl Brömmel atmet einmal ſehr tief und anhaltend. Dann 
wiſcht er ſich den Schweiß von der Stirn und dann — nimmt er 
die Beine in die Hand und läuft... läuft, bis er die Türme der 
Stadt am matten Horizont erblickt... 

* 


Paſtor Kiebel klopft forgfältig die lange Pfeife aus und 
verlöſcht das Licht der Lampe. Schwerfällig erhebt er ſich und 
geht langſam aus dem Zimmer. Er will noch ſeinen gewohnten 
Rundgang um das Haus machen, bevor er ſeine müden Knochen 
zur Ruhe bettet. Im Garten hebt er die Augen zum Firmament 
und betrachtet nachdenklich die Sterne. Eine weite Stille umfaßt 
den Herrn Paſtor und ſanfter Friede erfüllt ſeine Bruſt. 

Da — ein Raſcheln, ein ungewohntes Geräuſch. Der Herr 
Paſtor zuckt zuſammen. Kam dies nicht aus feinem Schlafzim⸗ 
mer? 

„Hallo!“ ruft der Herr Paſtor gedämpft. „Minna, ſind Sie 
es?“ Er meint ſeine Haushälterin, die manchmal noch ſo ſpät 
ſchafft. 

„Komm' mach ſchnell, Liebling. Schnell Bubi. ich lieg ſchon 
im Bett!“ tönt eine weibliche Stimme aus dem Schlafzimmer⸗ 


fenſter. B 


„Wie?“ ſchreit der Herr Paſtor unwillkürlich und eine 
Gänſehaut zieht über ſeinen Rücken. 

„Kommſt du nun bald, du Idiot? keift die Frauenſtimme 
im Schlafzimmer. 

Da ſträuben fi dem Lerrn Paſtor die letzten Haare. Fun⸗ 
ken tauchen vor ſeinen Augen. Er gibt einen dumpfſtöhnenden 
Ton von ſich und rennt ins Dorf. 

„Hilfe, Mörder, Diebe!“ ſchreit er unterwegs. Aus der 
Kneipe ſchimmert Licht. Der Herr Paſtor reißt die Tür auf, 
ſrürmt in den verruchten Raum der Sünde: keucht, ſchreir, jam⸗ 
mert. In abgeriſſenen Sätzen ſchildert er die unheimliche Ber 
gebenheit. b 

Die Bauern ſchmunzeln, aber alle erklären ſich bereit, mit 
dem Herrn Paſtor zu gehen und die Sache zu unterſuchen. 

Leiſe, leiſe kommen ſie ins Haus. 

„Du Lümmel!“, keift die Frauenſtimme im Paſtoren⸗Schlaf⸗ 
zimmer, „kommſt du nu bald? Meinſt, ich hab meine Zeit ge⸗ 
ſtohlen?“ 

Mit einem Ruck reißen die beherzten Männer die Tür auf. 
Der Schein einer Blendlaterne durchſchneidet die Dunkelheit und 
fällt auf das Bett des Herrn Paſtor. 

Bleiernes Schweigen. 

„gm“, jagt langſam einer der Bauern. „Hm“. 

Alles andere war eine Tragödie! Es dauerte lange, bis 
Klarheit in die dunkle Sache kam. Bartolus. 


Die Tanzlehrer in 


Von Aſtrid Väring. 


Das Grammophon gibt erſt einen heiſeren Laut von 
ſich, ehe es ſich zum Spielen bequemt. Die Nadel fährt 
kratzend über die abgeſpielte Platte, dann ertönt ſchließlich, 
wenn auch ein wenig heiſer, die Melodie und der Rhyth⸗ 
mus des Tangos klingt durch den großen, halbleeren Tanz⸗ 
ſaal. Tango pathetique auf dem alten, klapprigen Reiſe⸗ 
grammophon der Olga Semfojovna erklingt. 

Olga Semfojovna iſt eine der vertriebenen Ruſſinnen, 
deren Herkunft niemand kennt. Sie gibt Tanzſtunden und 
kommt jedes Jahr mit den Zugvögeln und verſchwindet 
Geduldig und geſchickt erteilt ſie 
Unterricht in modernen Tänzen. Niemand weiß, woher ſie 
kam, niemand, wohin ſie geht. Keiner kann erraten, was 
ſie geweſen, ehe die Revolution ſie aus dem Lande vertrieb. 

Sie 109 von Ort zu Ort und lehrte ſtets die gleichen 
Tänze. wechſlung brachten nur die verſchiedenen Men⸗ 
ſchen, denn überall gab es andere Geſichter, andere Körper, 
andere Fehler, ganz beſonders hier in dem kleinen nordi⸗ 
ſchen Badeort, in dem der Rhythmus den Menſchen nicht 
angeboren ſchien. „Eins und zwei und drei und vier —“ 
jagte Olga Semfojovna Ende und führt ſelber die ſchwer⸗ 
jälligite Schülerin, die niemand auffordern wollte. „Einen 
Schritt rückwärts — zwei zur Seite — Schritt verhalten.“ 

Olga Semfojovna müht ſich mit ihr ab, fie lächelt ver⸗ 
bindlich und die Augen blicken in weite Ferne. Niemals 
ie fie von ihrem Leben, wiederholt nur geduldig: „Einen 

chritt vorwärts, zwei zur Seite, Schritt verhalten...“ 


set herrſcht Stille, weil fie einen neuen Schritt zeigt. 
Nur das Brauſen des Meeres hört man durch die e 
Türen des Tanzſaales, und es klingt die ewige Fuge der 
See wie Orgelbegleitung zu der frivolen Tanzmuſik. 

Olga Semfojovna hört es und Te ein wenig uns 
fiher, aber Elia, das ungelenke Mädchen, hört nicht den 
Unterton des Meeres und nicht die Leidenſchaft und Tragik 
des Tangos, deſſen heißer Rhythmus fie nicht bewegt. — 
Während die Tanzlehrerin ſie nach links führt, ſtrebt 4 
eifrig nach rechts. Modern — nein, modern iſt ſie nicht, 
auch nicht blaſiert und überſchrank und gg zu vecht⸗ 
gemacht. Aber deshalb wird ſie nicht nur im Tanzſaal, 
ſondern auch im Leben unbeachtet bleiben. 

Die Stunde iſt beendet — müde hält Olga Semfojovna 
das Grammophon an, und in Gedanken rechnet ſie nach, wie 
groß wohl die Koſten für den morgigen Schlußball ſein 
werden. Dann kommt eilig die nächſte Schu n, eine dicke, 
bequeme Frau, die ihren Jahren eine elegante Note ver⸗ 
leihen will: — Ein wenig abweſend zieht Olga Semfojovna 
das Grammophon wieder auf. Ihr Kopf iſt ſo ſchwer, 
denn der Tag war anſtrengend. Brennend wünſcht ſie, 
ausruhen und nicht tanzen zu müſſen. Aber ſie 
muß arbeiten, um leben zu können. — — 

Die rundliche Frau ſtöhnt und puſtet und wirft dann 
und wann einen neidiſchen, bewundernden Blick auf Olga 
Semfojovnas raſſige Schlankheit. Wer auch ſo ausſehen 
könnte! Wer wie dieſe kleine Tanzlehrerin von Abenteuer 


ſammelten ſich en de einmal im Hotel „Aſtor“ in 


zu Abenteuer — von Erleben zu. Erleben eilen konnte, 9 


ſo beneidenswertes freies Daſein führen dürfte wie 1 
Semfojovna. Neugierig ſieht ſie in die weit offenen Auge, 
der Ruſſin, die mit abweſenden Blicken an irgend etwen 
zu denken scheint. — Olga Semfojopna rechnet. Ob = 
Verdienſt für Miete, Reiſe, Trinkgelder langen würde | 
ſie in dieſem Jahre weniger Schüler als jonjt gehabt bali, | 
— Mit heimlihem Neid ſieht fie auf die rundliche Heil, 
Frau herab. Wie gut hatte es dieje Frau! — Wer ine 
ein ſo ſorgloſes, beſchütztes Leben führen dürfte. Ei 
eigene Wohnung, Mann und Kind hätte! — 


3 

Dann iſt auch dieſe Stunde vorbei, und Olga Semi, 
jovna ruht ſich ein wenig aus. Aber die Gedanten ae 
beiten weiter. Sie erwartet noch einen Schüler, der ig 
mehr als ihr lieb iſt beſchäftigt. Jung, froh und übermi m 
iteht er einige Minuten ſpäter vor ihr, und zum letzten Ma ; 
liegt fie heute in ſeinen Armen, wenn auch nur im Tan 


Sie fühlt einen leiſen Schwindel, während ſie mit ing 


dahingleitet, ſich träumend ſeiner Führung überläßt U 
mit Ae 9 Schritten den Tango pat etian 
tanzt. Wie ſchön, ſich nur führen zu laſſen, den Tanz u 
genießen, den Rhythmus im Blut zu ſpüren, ſich nicht, 17 
untalentierten, ungelenkigen Schülern abmühen zu mil, 
Sie tanzen Tanz auf Tanz, und ſie träumt, daß er en 
durch das Leben führt, dieſer große, ſtarke Mann. We 1 
er fe ſehen würde, wie müde ſie dieſes Daſein iſt, we 
er fie fragen würde, ob ſie ihm nicht folgen will... U 
er denkt nicht weiter über ſie nach. Er iſt jung und 114 
müde und will tanzen. Wohl findet er fie pikant und 5 
tereſſant, aber der Gedanke, ſich an eine Frau zu binden 
abend — aber Olga Semfojouna hat ihr „Nein“ IM 
reit. Br 
Mit einem murrenden Ton iteht das Grammophon ſtil. 
„Wie iſt es mit e abend?“ fragt er fie eifrig. 
Aber die kleine Tanzlehrerin bleibt feſt. 1 
„Merci“, ſagte ſie, und er weiß, das bedeutet „neil 
Erſtaunt ſieht er ſie an. Er iſt es nicht gewöhnt, e 
rauen „nein“ zu ihm jagen. Und nun wagt fie es, digt 
leine Lehrerin. Gereizt wie ein junger Löwe betra 
er fie unbarmherzig. Zum erſten Male ſieht er, wie ab 
nutzt ihr ſchwarzes Seidenkleid iſt, entdeckt diegältchen ui 
ihren Augen und die Müdigkeit in ihrem Blick. Kriti 
ſteht er vor ihr und verſucht, ſein verletztes Selbſtgefühl 55 
beruhigen. Und denkt, wie gut er von ihr Franzöſiſ I 
lernt hat und daß es wohl beſſer iſt, daß er fie nun los U 
„Danke für den Unterricht, Fräulein,“ ſagt er gie | 
gültig, „was bin ich Ihnen für die Stunden ſchuldig? 


Dann legt er das Geld in ihre Hand und geht. 
endwohin — wohin ſie ihm nicht joigen kann — fort 
ihrem Leben. — Fröſtelnd ſteht Olga Semjojonna und 
ihm nach. Das Geld hält ſie feſt in der Hand; ſie brau 
es ja ſo bitter nötig. Das Grammophon iſt verſtummt, 
das Meer brauſt im Mollakkord, aber ſie findet, daß 
immer dieſelbe Melodie iſt — ein Tango pathetique. 
(Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Schwediſche 


Der Schuß im Abenteurerklub 


Die prominenten Mitglieder des gen 


ö 
vork. In dieſem ſehr vornehmen Klub verkehrten 7 
Abenteurer von Klaſſer, gebräunte, ſehnige Geſtalten, den 
ein verwegenes Leben auf dem Geſicht geſchrieben und e 
155 prachtvoll ſteht. Das prunkvolle Diner hatte jet 


17 


Zera 


4 


öhepunkt erreicht, die Lebhaftigkeit der Geſpräche Heißt 

ch mit jedem ad, Se lag zuletzt wie die blauen Wo gi 
der Importen und der Duft des Mokkas, jummend über 
eleganten Geſellſchaft paſſionierter Weltenbummler. | 


Man war gerade im beften Erzählen: Abenteuer 11 
Alligatoren, Leoparden, Kobras, Eisbären, Kämpfe ‚e 
wilden Volksſtämmen, mit Druſen und Kabylen, eto 
Konflikte, die mit der Piſtole ausgetragen werden, ue 
hörte Leiſtungen an Kraft und Geiſtesgegenwart wut 
zwiſchen Deſſert und Mokka ausgetauſcht. £ 
Da — plötzlich fiel ein Piſtolenſchuß. Die Mule 
des Abenteurerklubs zuckten natürlich nicht mit der W ge 
ihre beherrſchten und geftählten Nerven antworteten ſo inet 
nig auf das Geräuſch, wie unſere auf das Summen chi 
Fliege antworten; das Geſpräch ſtockte nicht einen Augen 00 
„Haben Sie etwas gejagt?“ wandte ſich Miſtet 9 
mit liebenswürdigem Lächeln an Miſter Snob. | 


pie 

So etwa würde eine amerikaniſche Rurzgeiiiche 
Schußwirkung im Abenteurerklub darſtellen. Aber pn 
Wirklichteit hatte der Piſtolenſchuß im Abenteuxrerklub 7 


heblich andere, eigentlich nicht zu erwartende Folgen e 
Kaum war der Schuß gefallen, ſprangen die Mit 100 
von ihren Stühlen auf, drängten in wilder Pani met 
dem Ausgang, wobei fie Tafelgeſchirr im Wert von 

reren tauſend Dollar zertrümmerten. 1 


Der Piſtolenſchütze aber der die geſtählten Nerven ge 
berühmten Abenteurer auf eine ſo verfängliche Probe 0 
ſtellt hatte, ein ehemals zariſtiſcher General, wurde ef, 
von der Mitgliederliſte des Abenteurerflubs geſtrichen, 
Anſtatt zum Ehrenmitglied ernannt zu werden, flog 
einſtige Profeſſional aus dem Amateurklub heraus. 5 


Es gibt eben im Kreis der Dilettanten keine 75 
lichere Störung als den Mann, der Ernſt macht, ſei es 5 
nur, indem er einen Scherz macht; und gewiſſe Verein 
rolen, die hochgehalten werden, gehen nieder, wenn . 
Hans Nato 


2 


kommt, der ſie durchzuführen wagt. 


2 
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Der Optimiſt geht zum Sonntags⸗Angeln. | 


ag, 
‚ zugehen, 


ſchickt 


Myslowitz 


Nur die Diebe ſind nicht arbeitslos. 
wi hat fih in den letzten Wochen die Situation auf der 
in slowitzgrube ein wenig gebeſſert. Früher haben die Arbei⸗ 
3 Tage in der Woche gearbeitet und 3 Tage gefeiert. Jetzt 
l eiten ſie 4, manchmal ſogar 5 Tage in der Woche. Im all⸗ 
meinen hat fi die Lage auf der Myslowitzgrube ein wenig 
in Nett und am 16. d. Mts. erhielten nicht nur vie Arbeiter, 
5 Lohn, ſondern auch die Angeſtellten ihre Gehälter aus⸗ 
zahlt. Alſo eine Beſſerung, nur weiß man nicht wie lange. 
tet In den Bicdaſchächten wird natürlich auch fleißig gearbei⸗ 
und Es ſind aber nur drei Stellen, wo Kohle gefördert werden 
be zwar auf den Lehmfeldern, die von den Ziegeleien ausge⸗ 
h Met werden. Dieſe Kohle iſt jedoch nicht viel wert und dann 
de, ſchlocht im Handel zeigen. Hinter Cmok lagert viel Kohle, 
5 früher durch den gewesenen Bankdirektor Lange ausgebeu⸗ 
1 wurde. Es iſt das eine beſſere Sorte von Kohle geweſen, die 
auch für den Abſatz auf den entlegenen Märkten eignet, wert 
Si transportfähig iſt. Dort traut ſich aber kein Arbeitsloſer 
ſeindugehen. weil dieſe Felder einem Kaufmann angehören, der 
id Schatz ſorgfältig behütet, ſelbſt aber nicht in der Lage 
ig die Kohle zu heben. Möglich iſt es, daß die Arbeitsloſen 
duch dieſer Kohle annehmen und fie heben werden. 

di Seit dem letzten Arbeiterabbau auf der Myslowitzgrube it 
e Zahl der Ardeitsloſen in Myslowitz weſentlich geſtiegen. 
900 dem Abbau zählte Myslowitz 1700 Arbeitsloſe und da 
800 Arbeiter abgebaut wurden, jo hat ſich die Zchl um diere 
fen, ebaben und beträgt 3500. Für Myslowitz iſt das zwei⸗ 
N ſehr viel und die Stadtverwaltung hat mit den Arbeits» 
Di n viele Sorgen. Nach dem letzten Arbeiterabbau haben die 
vi tähle in Myslowitz zugenommen. Es vergeht kein Tag, 
iger leine Nacht, daß nicht eingebrochen wird. In manchen 
ten kommen 8 Einbrüche vor und 5 Einbrüche, das iſt 
ig. Die Polizei beklagt ſich wegen einer argen Ueberla⸗ 
denn fie iſt nicht mehr in der Lage, allen Diebftählen 
und In Myslowitz ſelbſt, fehlt es nicht an Dieben 
Rist doe Zahl wird noch durch den Zulauf aus Modrzejow und 
verſtärkt. Das Stehlen in Myslowitz, wenn es nur ge⸗ 
durchgeführt wird, iſt nicht mit großem Riſiko verbunden, 
un die Polizei hat nicht viel Zeit, um den Dieben nachzu⸗ 
* u. Das it wohl das einzige Erfreuliche in Myslowitz, für 
— Diebe natürlich, denn die Beſtohlenen ſind darüber einer 

eren Meinung, die aber nicht maßgebend zu ſein ſcheint. 


4 Einbruch in das Eiſenbahnbüro. In das Eiſenbahnbülro 
Myslowitzer Bahnhof ijt geſtern von unbekannten Tä⸗ 
einn eingebrochen worden. Die Täter find in die Räume 
nb bungen, haben verſchiedene Regale aufgebrochen und 
ſalchließlich mit einer Geldkaſſette, in der ſich über 200 Zl. 
dog den, wieder verſchwunden. Die Myslowitzer Kriminal⸗ 
ei hat eine ſofortige Unterſuchung vorgenommen und 

N kann, nach ihren bisherigen Erfolgen, gewiß ſein, daß 
le Diebe auch in dieſem Falle bald ſtellen wird. ek. 
Qpiene Marktpreiſe aus Myslowitz. Auf dem letzten 
Da markt in Myslowitz, wurden im Durchſchnitt fol⸗ 
More Preiſe notiert: 1 Kilogramm 65prozentiges Roggen⸗ 
200 36 Groſchen, Weizenmehl 50 Groſchen, Deſſertbutter 
Zloty. Eier pro Stück 10 Groſchen, 1 Kilogramm To⸗ 

f 30 Groſchen, Birnen bis 1,20 Zloty, Pilze 1,60 Zloty, 
ſchendf Weißkraut 15 Groſchen. 1 Bund Oberrüben 20 Gros 
Send Kilogramm Zwiebeln 30 Groſchen, Aepfel 50 Gro⸗ 
Gurken 30 Groſchen und Pflaumen 40 bis 50 Groſchen. 


ek. 


dchwientochlowitz u. Amgebung 


Verſchiedene Geſetzesauslegung! 

Welche Gemeinde handelt richtig? 
de Nachdem die Verordnung der Regierung zur Arbeitsloſen⸗ 
mihnderung herausgegeben wurde, in der der Abbau der Unters 
derlgns⸗ übe um 50 Prozent herabgeſetzt, und die Wartezeit 
dere Ngert worden iſt, finden wir in jeder Gemeinde eine an⸗ 
ta Auslegung derjelben. Während alle Gemeinden den Tur⸗ 
Anütlaubern, die vor der Inttaftſetzung der Verordnung ihre 
voll dung vorgenommen haben, trotz Anterbrechung, ihre 
Biss. Anterſtützung anstandslos zahlen, macht die Gemeinde 
marcthütte eine Ausnahme. Einmal macht ſie den Emp⸗ 


DIE EILIGSTENGÜTER 


Bomann der großen Intereſſen 


Seine 
Waden ig 
dem e der Ernüchterung war vorüber. Er wäre jetzt ſelbſt mit 


Wünſche waren 
immer noch auf die Lippen 


keineswegs verworren: 
in ſeiner Nähe. Die 


ſie 


leinen niedrigenden Mitleid einverſtanden geweſen. Ganz von 
Chi. Gefühlen in Anspruch genommen, achtete er nicht auf 
wie er vorher ihre ſeltſame Zärtlichkeit, das Geſtändnis, 
ihrer Hand, im Zittern der Lippen, in den halbge⸗ 
genen Augen zum Ausdruck gekommen war, nicht bemerkt 
00 lo begriff er auch jetzt nicht, was ihr Zittern und ihre 
Unger keit zu bedeuten hatten. Schließlich hielt er es nicht 
ee; aus, ergriff ihre Hand und drückte fie linkiſch ans Lerz. 
mer den Unbeteiligten hätte das ſicherlich Aehnlichkeit mit 
n Romanze gehabt. Edith. durch alles Vor: 
ne empfindlich beleidigt, verſtand dieſe Gebärde nicht. 


b ei) bin ganz erfroren . Wann ſind wir denn endlich da?. 
Faß nahm auch das Mitleid ein Ende. Die Lichter der 


Ga unerträglich nach der Dunkelheit des Waldes, ſtürzten 
ee, Augen. 2. 9 war gar nicht bemerkenswert. 
3 rzogen, wie fie war, ſagte: 
fir z ich 50 i bald wiede 
85 Ar 45 g Bart a ner wiederſehen. 
ung. — entließ das Auto und ging eine gerade Straße ent⸗ 
Waden Mädchen, dem er begegnete, ſprach ihn an. Für einen 
Nene \d ſtockte er: ſollte er wirklich mitgehn, zum Troß? 
ernte. die ihr? ſich ſelber? — einerlei, um die dummen Ge⸗ 
Slesdrän brücende Viſion der Augen, die Verkrampfung des 
Haan migen und aufgereizten Körpers loszuwerden! .. Aber 
eule zu 


Ich danke Ihnen 


rein für Schwierigkeiten geſchaffener Menſch. Nich 
gie ſch rückgelehrt, nahm er nicht einmal eine kalte Duſche. Er 
wur A den Schreibtiſch, bemüht, Edith mit der holländiſchen 
3 zu vertauſchen. Doch hier ereilte ihn die Schwer⸗ 

faſt phyſtologiſche Schwermut eines einſamen Tieres, 
3 alles fühlt: die brutale Stimme des Körpers. die 
in zeichen des Alters und das graufame ſchadenfrohe Ge⸗ 
ugsum. Er warf ſich aufs Bett, ohne ſich zu enttleiden. 


fang der Unterſtützung von dieſem oder jenem Formular abhän⸗ 
gig, das nächſte Mal wieder von fo oder ſoviel verfahrenen 
Schichten. Die Arbeitsloen find in einem dauerndem Laufen 
und bis zum heutigen Tage ohne Reſultat. 

Die Beamten im Lohnbüro der Bismarckhütte ſind infolge 
der vielen, ſich widerſprechenden, Anordnungen vollſtändig kopf⸗ 
los und jo überlaſtet, daß fie mit der Arbeit nicht vorwärts 
kommen. Und dies alles, weil die einzelnen Gemeinden und 
Arbeitsämter die Verordnungen nach ihrem Gutdünken aus⸗ 
logen. Nun fragen wir aber, was iſt eigentlich richtig, die 
Handlungsweiſe der Gemeinde Bismarckhütte, oder die Ausle⸗ 
gung aller anderen Gemeinden, die alle die volle Unterſtützung 
anſtandslos zahlen, trotzdem ſie doch auch im Beſitz der neuen 
Verordnung ſein müſſen. Die Turnusurlauber halten das im 
Arbeitsnachweis Bismarckhütte vor, und können es nicht ver⸗ 
ſtehen, wie man in ſo einer kleinen Gemeinde, wie Neuheiduk, 
paar Minuten von Bismarckhütte entfernt zahlen kann, wäh⸗ 
rend in Bismarckhütte die Unterſtützung vorenthalten wird. Es 
wäre hier, im Intereſſe aller Unterſtützungsempfänger, ange⸗ 
bracht, daß die Arbeitsloſen⸗Abteilung der Wojewodſchaft Ord⸗ 
nung ſchafft, und den Turnusurlaubern auf dem ſchnellſten 
Wege zu ihrem Rechte verhilft. Vor allem aber für richtige 
Geſetzesauslegung in den Arbeitsloſenämtern ſorgt. Hier iſt 
Eile am Platze, kann man den Arbeitslosen doch nicht zumuten, 
für 4-8 Zloty Vorſchuß, den fie von der Gemeinde Bismarck⸗ 
. erhalten haben, 6—8 Wochen mit ihren Familien auszu⸗ 
ommen. —s. 


Bismarckhütte. [Tödlicher Unglücksfall einer 
Greiſin.) In Bismarckhütte wurde in der Nähe der Schreber⸗ 
gärten die 66jährige Marie Sabier von einer Straßenbahn an⸗ 
gefahren. Die Greiſin erlitt Rippenbrüche, ſowie neben weiteren 
Verletzungen, auch noch einen Schädelbruch. Es erfolgte die 
Ueberführung ins Spital, wo bald darauf der Tod eintrat. Es 
find Ermittelungen eingeleitet worden, um feſtzuſtellen, wer die 
Schuld an dem Unglücksfall trägt. 2. 

Bielſchowitz. (Folgen von Mieterſtreitigteiten.) 
Die Mieter eines Hauſes in Bielſchowitz F. und B. lebten ſtändig 
im Unfrieden. Am 16. Oktober v. Is. beläſtigte B. die Ehefrau 
des F. und als der Ehemann diefer, nachmittags aus der Schicht 
lam, ſtellte er B. zur Rede. Mit einem Holzſtock verſetzte er dem 
B. einen Schlag auf die Stirn. Mit dieſem Fall hatte ſich 
geſtern das Burggericht in Königshütte zu beſchäftigen. J. führte 
an, in Notwehr gehandelt zu haben, da B. ein Meſſer in der 
Hand gehalten habe. Die vernommenen Zeugen erklärten, daß 
ſie ein Meſſer bei B. nicht geſehen haben. F. wurde daraufhin 
wegen Körperverletzung zu drei Wochen Arreſt verurteilt, unter 
Zubilligung einer Bewährungefriſt. f m. 


Pleß und Umgebung 


Es könnte beſſer ſein! 

Die Bürger von Orzeſche find mit ihrem Leiter der katholi⸗ 
ſchen Volksſchule ſehr unzufrieden, da ſie der Meinung ſind, daß 
er mehr auf ſeine Schlller achten ſolle, daß zum Ein⸗ und Aus⸗ 
gehen aus der Schulklaſſe auf alle Fälle die Türen und nicht, 
wie es jetzt zuweilen geſchieht, die Fenſter benutzt werden. Es 
iſt kein Zeichen von guter Erziehung, wenn die Schüller machen, 
was ihnen gerade paßt. Die Eltern proteſtieren überhaupt 
gegen dieſe Art Schulführung und haben, auch unter der Adreſſe 
der Staroſtei, Wünſche, daß ſie den, vor zwei Jahren gewähl⸗ 
ten, Schulvorſtand bestätigt, zumal der alte Schulvorſtand über⸗ 
haupt nichts tut, man hört eben von ihm nichts und ſolche Zu⸗ 
ſtände darf man nicht einreißen laſſen. Da wir ſchon dabei ſind, 
iſt die Frage erlaubt, warum man vor einigen Jahren Schul⸗ 
klaſſen zu Wohnzwecken eingerichtet hat, die jetzt ſehr benötigt 
werden, da die Kinder vor⸗ und nachmittags in die Schule kom⸗ 
men müſſen, angeblich aus Raummangel, während die Kinder 
gerade jetzt im Winter große Beſchwerniſſe haben und den wei⸗ 
ten Weg zur Schule in der Dunkelheit zurücklegen müſſen. Man 
kann nicht Wohnungsmangel vorſchützen, denn das Gebäude, wo 
früher die Kierownils gewohnt haben, ſteht unbenutzt da und 


Arbeiter, kümmert euch um eure Jugend! 
Unterstützt die Kinderfreundebewegung 
und die Jugendorganisation. 


Der Sozialismus beginnt nicht in der 
Versammlung, sondern in der Familie! 


als die Gemeindebüros dorthin verlegt werden jollten, hat man 
dagegen Proteſt erhoben, obgleich die Gemeinde große Mieten 
privat zahlen muß, während ſie vom Schulleiter nur eine ge⸗ 
ringe Miete erhält, wie ſie oft ein Arbeiter für ein Zimmer 
zahlt. Hier müßte ſchon der Schulvorſtand nach dem Rechten 
ſehen. Als man in einem Raum der Schule einen Tiſch und 
Stühle Hinftellte, damit die ledigen Arbeitsloſen dort ihr Eſſen 
verzehren können, paßte das auch nicht, und jetzt müſſen dieſe 
Arbeitsloſen im Schulhof herumlusgern, obgleich ein Naum da 
iſt. Die Gemeinde iſt arm und kann ſich keine Bauten leiſten, 
zumal ſie auch noch dem Kierownik die Speſen zahlen muß, 
wenn er nach Kattowitz oder Nikolai fährt, was doch eigentlich 
Aufgabe der Wojewodſchaft iſt, die ihm auch das Gehalt zahlt. 
Dieſe Speſen kämen den Arbeitslosen beſſer zu nutze und auch 
hier ſollte der Schulvorſtand Ordnung ſchaſſen. Hoffentlich be⸗ 
ſinnt ſich nun die Staroſtei und bestätigt den, vor zwei Jahren 
gewählten, Schulvorſtand, damit Ordnung in die Bude kommt, 
wie man das hier gewohnt iſt. 


19 Fuhren Kohle beſchlagnahmt. In Kobier wurden von der 
Polizei 3 Fuhren Kohle, in Wyrow 2 Fuhren, ſowie in Bierun 
14 Fuhren Kohle beſchlagnahmt. Es handelt ſich um geförderte 
Kohle aus den Viedaſchächten. Die Kohle wird den Arbeits⸗ 
loſenküchen bei den Gemeinden zugeführt Wie es heißt, wird 
gegen die Beſteller bezw. Abnehmer der Kohle Strafanzeige wer 
gen Hehlerei erſtattet. 2 


Rybnik und Umgebung 
Von 5 Nowdys ſchwer mißhandelt. 


Auf dem Jankowitzer Wege in Nybnik wurde von fünf 
Rowdys der 2 jährige Viktor Podlesny, welcher zuſammen mit 


der Monika Marcol von einem Tanzvergnügen heimkehrte, 
überfallen, zu Boden geworſen und ſchwer mißhandelt. Die ge⸗ 
walttätigen Burſchen ließen den Bewußtloſen hilflos zurück. 
Podlesny wurde erſt in den frühen Morgenſtunden aufgefunden 
und nach Haus gebracht. Nach den Uebeltätern wird gefahndet. 


Skrbenslo. (2000 Zloty Brandſchaden.) Auf dem 
Bodenraum des Wohnhauſes, welches dem Konſtantin Koſtka in 
Skrbensko gehört, brach Feuer aus, durch welches ein Schaden 
von 2000 Zloty verurjacht worden iſt. E. 


Tarnowitz und Amgebung 


In ſchneller Fahrt. Auf der ulica Lubliniecka in Tarnowitz 
prallte ein Halblaſtauto mit einem Fuhrwerk des Wilhelm Pa⸗ 
zujel in Tarnowitz zuſammen. Ein Pferd wurde verletzt und 
mußte getötet werden. Die Deichſel des Fuhrwerks wurde zer⸗ 
brochen und das Auto ebenfalls beſchädigt. Verſchuldet wurde 
der Verkehrsunfall durch den Autolenker, der ein zu ſchnelles 
Fahrttempo eingeſchlagen hatte. E. 


eublinitz und Amgebung 


S er angeſchoſſen. An einem Grenzübergang im 
Rubtiniger keſſe fick die Grenzpolizei auf 3 S Radler, 
welche zum Halten aufgefordert wurden. e Schmuggler 
reagierten auf die Anrufe nicht, ſondern begannen zu 
flüchten. Daraufhin eröffneten die N auf die flüchti⸗ 
gen Männer das Feuer. Ein Schmuggler, und zwar der 

jährige Wladislaus Peda aus Wojkow, Kreis Czenſtochau, 
wurde an der rechten Seite getroffen. Es erfolgte die Ueber⸗ 
führung in das Lublinitzer Spital. x. 


Auf zum Jugendtreffen und Weltkindertag 


Er ſehnte ſich nicht nach Schlaf. Er wollte ſich nur tief in die 
Kiſſen wühlen. Seine Augen wurden ihrer Gewohnheit nicht 
untreu: keine einzige Träne hinderte die Verzweiflung. Er rief 


niemand zur Hilfe. Er flehte auch nicht um Mitleid. Er ver⸗ 
gaß ſogar für einige Zeit Edith. Er, der Große und Unbußfer⸗ 
tige, quälte ſich einfach. Wazu lebe er, wozu all die Zahlen, Län⸗ 
der, Geihüfte? Da war nun zum erſtenmal etwas Wirkliches, ein 
Mädchen, ein nichtsnutziges Geſchöpf, vor ihm geſtanden, aber 
nein, auch das hatte er nicht bekommen! Hier handelte es ſich 
nicht um Zündhölzer, nicht um Berechnungen. Und dann? 
Dann kam der Tod. Jener Ruſſe ſagte: „Ich fürchte ihn nicht.“ 
Sicherlich hat er gelogen. Kann man das denn, ſich davor nicht 
fürchten? Das iſt ja doch das Nichts, Würmer, ein Denkmal, 
die Firma. Und ich? Dies hier? Gierig greift Olfen an ſeinen 
Körper, betaſtet Bruſt und Leib, als prüfe er nach, ob dies alles 
noch exiſtiere. Der Ruſſe hatte doch Angft!... Aber warum war 
er dann gefahren? Haß? Kann man dent jo haſſen ? .. Lo⸗ 
giſch gedacht, kann man alſo auch jo lieben? .. Wenn er ſich 
jetzt einbildete, ein Kind zu ſein, das alles feſtſtellen muß dann 
war kein Zweifel: er liebte Edith... Nun, und wäre er fähig, 
deswegen in den Tod zu gehen? ... In die Grube? ... Nein, 
niemand war dazu fähig! Andere mußten das für einen ent⸗ 


ſcheiden. Den Ruſſen hatte er geihidt... Man wird ihn er⸗ 
ſchießen ... Im letzten Augenblick wird er ſchreien: „Oh, der 


Aasgeier!“ Und dann? ... Der Reſt iſt mit abſoluter Genauig⸗ 
keit: das Nichts, kein Lichtblick, kein Zwinkern, kein Laut. Leere 

Als Olſon jo weit war, ſprang er auf und ſchrie. Auf den 
Schrei kam fein Diener gelaufen, er lächelte beſtürzt das ner- 
traute und zugleich klaſſi che Lächeln des alten Faktotum. Olfon 
beruhigte ihn, er ſei während der Arbeit eingeſchlafen, da habe 
er einen Traum gehabt .. . Ja, ja, das alles hatte ihm nur ge- 
träumt! 

„Schalten Sie überall das Licht ein und machen Sie Kaffee. 
Ich werde bis zum Morgen arbeiten.“ 

Die Margarine .. . Willkommene Zuflucht, Schild, Gasmaske, 
Stütze des Lebens! Wie heißt du heute?. Margarine? 
Wohlan, es lebe die Margarine! 

Die ſchlafloſe Nacht Olſons läßt ſich durch ſein ganzes bis⸗ 
heriges Verhalten, beginnend mit dem Abend, als er Perl bei 
ſich zu Haufe zu gewinnen ſuchte, erklären. Aber nun betrat 
auch Edith, verwirrt und voll Unruhe, ihr Haus. Sie legte den 
Hut nicht ab, bemerkte nicht die auf dem Tablett liegenden 
Briefe. Dieſer Abend hatte ſie ganz matt gemacht. Die Krän⸗ 


am 2. Oktober im Boltshaus, Königshütte — Morgenfeier, Beſichtigungen, Abendveranſtaltung 


kung hätte ſie noch verzeihen können; man mußte künftig eben 
etwas umſichtiger ſein, man iſt ja doch keine Siebzehnjährige. 
Iſt es aber etwa leicht, in einer Frühlingsnacht, die ganz be⸗ 
ſonders zu allerhand Vergleichen lockt, in einer Nacht, da die 
Halbwüchſigen ſich küſſen und die Lungenkranken ſterben, in einer 
Nacht, die von erſtem Erblühen und Miasmen der Fäulnis bro⸗ 
delt. iſt es etwa leicht, in einer ſolchen Nacht, da die Seele gänz⸗ 
lich entblößt it, die Anweſenheit eines äußerſt korrekten, be⸗ 
handſchuhten Leichnams zu ertragen, der allerdings imſtande iſt, 
einen zum Souper einzuladen und eine menſchliche Hand an jeine 
Bruſt zu führen, wo — letztes Wunder der Mechanik —, auch 
etwas Herzähnliches ſchlägt? Ja, ſie war mit einem Leichnam 
zuſammengeweſen ! 

Aus Furcht vor der Einſamkeit verließ ſie bald wieder das 
Haus. Obwohl es ſchon nach Mitternacht war, fuhr ſie noch nach 
der Kantſtraße, wo ſie ja in der letzten Zeit gewöhnlich die Nächte 
verbrachte, wo ſie aber heute keineswegs erwartet wurde: hatte 
fie doch vorgehabt. bei Olſon zu bleiben. Vor vier Stunden 
hatte ſie noch nicht gewußt, daß der vermeintliche Liebhaber un⸗ 
zweifelhaft tot war. 

In einem grellorange Pyjama daliegend, las Perl ein 
Buch über Diana Poitier. Das war noch ein Leben, Teufel 
je!... Dieſe Olſon und Konſorten ſind doch nichts wert im Ver⸗ 
gleich zur alten Ariſtokratie! Jene wußten Talent zu ſchätzen. 
Und dieſe? ... Ihm huſchten eine Reihe wenig ſchmeichelhafter 
Deftnitionen durch den Kopf, die jetzt weit überzeugender klangen 


als in den Jahren, da Perl noch als der „Marat“ galt. Ja, 
erſt jetzt hatte“ er die Bourgeoiſie richtig haſſen gelernt. Aber 


dieſer Haß war nur ſtörend. Im bourgeoiſen Deutſchland ging es 
doch immerhin weit leichilebiger zu als in dem Sowjetkloſtor! 
Dort gab es für das Talent nur einen Weg: an die Wand; dort 
duldete man kein Abirren von der Norm. Was aber iſt Talent, 
werte Genoſſen, wenn nicht ein Abitren oder, wie ihr euch gern 
ausdrückt, eine „Abweichung“? 

Edith traf ihn alſo bei Gedanken an, die man wohl als phi⸗ 
loſophiſche bezeichnen konnte. Was war denn mit ihr los 
Offenbar hatte ſie Pech gehabt: auch ihre Augen blickten böſe. 
Perl kicherte: 

„Nun? ... Habt ihr euch ſattgeſchwatzt? ..“ 

Edith ſchwieg ärgerlich. Er verſuchte, ſie herablaſſend zu 
umarmen. Sie ſtieß ihn zurück. 

Gortſetzung folgt.) 


Bielitz, Biala und Amgegend 


Bielitz und Amgebung 


Etwas über die Feuerwehr in Kamitz. 

Ueber die jetzige Kamitzer Feuerwehr wurde in der 
letzten Zeit viel geſprochen und auch geſchrieben. Es wurde 
auch bemängelt, daß die jetzige Feuerwehr bei Bränden 
nicht ſchlagfertig iſt, vielfach direkt ag hat. Dieſe Vor: 
würfe will aber die Leitung der neuen Wehr entkräften. Sie 
beweiſen, daß ſie ja auf der Höhe ſteht. 

Wer das nicht glaubt, der leſe nur folgende Einladung 
Schlußübung der Feuerwehr. 

Freiwillige Feuerwehr Kamienica u. G. Olszowka 
veranſtaltet am Sonntag, den 25. September 1932, bei 
jeder Witterung eine große Schlußübung verbunden 
mit einem Schweineſchlachtfeſt, wozu alle Mitglieder, 
ee und Gönner auf das herzlichſte eingeladen 
werden. 


zur 


1. Sonntag früh: Piiſes Siigſteiſh und 
1. Sonntag früh: Friſches Stichfleiſch und heiße 
Würſte für P. T. Gäſte. 

2. Ab 10 Uhr Gottesdienſt. 

3. Am 1 Uhr nachm., Vergatterung des Feuer⸗ 
wehrkorps ſamt Geräten beim Depot 1. 

4. Um 2 Uhr nachm., Rapporterjtattung vor den 
Feuerwehrbehörden. 

5. Um 2% Uhr, Feueralarm und Schauübung. 

6. Um 3 Uhr, Schluß der Uebung und Beſprechung. 
7. Um 3% Uhr, Defilade und Abmarſch in den 
Garten des Gemeindegaſthauſes. 7 d 

8. Um 4 Uhr, Begrüßung der Gäſte. 

9. Gemütliche Unterhaltung bei den Klängen der 

Brackkapelle. 

10. Abends Tanzkränzchen im Saale des Gemeinde⸗ 
gaſthauſes. 

Fürwahr ein reichhaltiges Programm. Speziell der 
erſte Programmpunkt iſt der wichtigſte. Für den Beginn iſt 
kein feſter Zeitpunkt feſtgeſetzt und es kann ſich jeder Gaſt 
und Feuerwehrmann gehörig ſtärken, damit er bis zum 
letzten Programmpunkt wacker aushalten kann, vorausge⸗ 
ſetzt, daß er auch das dazu notwendige Geld hat. 

Der wichtigſte Punkt iſt der fünfte. Die Uebung iſt 
aber nur auf eine halbe Stunde bemeſſen, denn zu dem 
Wichtigſten hat die Leitung keine Zeit, der militäriſche Drill 
iſt ihr doch viel wichtiger. 

Da ſage noch jemand, daß die Kamitzer Feuerwehr 
nicht auf der Höhe ſteht. Zehn Programmpunkte bei einer 
Schlußübung, das macht ihr keine andere Feuerwehr nach! 

um Paradieren wird die jetzige Feuerwehr tüchtig 
gedrillt, zum Brandlöſchen mögen die alten abgeſetzten 
Feuerwehrleute gehen. 1 

Wir ſind aber der Meinung, daß die Feuerwehr zum 

Brandlöſchen gegründet wurde und nicht zum Paradieren! 


An die Theaterabonnenten! Alle Theaterabonnenten, 
welche durch die Red. der „Volksſtimme“ ihre Sitze abon⸗ 
niert haben, können die neuen Karten ſchon am Mittwoch, 
den 20. September und an den ge Tagen in der Zeit 
zwiſchen 3-6. Uhr nachmittags abholen. Zugleich ijt die 
erſte Rate zu bezahlen. 

Kundmachung. Der Magiſtrat der Stadt Bielsko bringt 
5 allgemeinen Kenntnis, daß in den Bäckereien und Ge⸗ 
chäften im Stadtgebiete Bielsko ab 23. September 1932 
nachſtehende Brotpreiſe Geltung haben: 1 Kilogramm Korn⸗ 
brot, 65prozentig, 37 Groſchen. 1 Kilogramm Schwarzbrot 
33 Groſchen. Die Uebertretungen obiger Preiſe unterliegen 
im Sinne des Art. 4 und 5 der Verordnung des Präſidenten 
der R. P. vom 31. 8. 1926 R. G. Bl. Nr. 91, Poſ. 527 der 
Beſtrafung. f 0 

Kleiderdiebſtähle. 5 den letzten Tagen wurden 
Kleiderdiebſtähle ausgeführt und zwar bei dem Koch im 
Hotel „Präſident“ namens Kurt Hammer und Slowka 
Helene wohnhaft auf der ul. Kraſinskiego. Als Täter wur⸗ 
den verhaftet der 17jährige Theodor Borowski aus Alt⸗ 
Bielitz, der 25jähr. Kaminski Anton aus Biala und der 
24jähr. Mieszak Monika aus Biala. Dieſelben wurden in 
das Bielitzer Bezirksgerichtsgefängnis eingeliefert. 

Einbruchsdiebſtahl. Am 21. September vorm. drangen 
Spitzbuben in die Wohnung der Lehrerin Wojewodicz in 
Biala, Alznerſtraße, ein, und ſtahlen eine goldene Damen⸗ 
armbanduhr, ein goldenes Armband und eine Kaſſette mit 
Silberlöffel. Der Geſamtſchaden beträgt gegen 400 Zloty. 
Die Polizei fahndet nach den Einbrechern. 

Alexanderfeld. (Diebſtahl.) Vom 21. auf den 22. 
September drangen unbekannte Täter durch das Kloſett⸗ 
fenſter in den verſchloſſenen Keller im uſe des Franz 
Dudka in Alexanderfeld Nr. 228 ein und ſtahlen 2 Hühner, 
10 Flaſchen Apfelſaft und 4 Gläſer mit eingelegten Pflau⸗ 
men. Der Schaden beträgt 30 Zloty. 

Lipnik. 
während dem niedergegangenen Gewitter der Blitz in das 
Wohnhaus des Andreas Jenkner in Lipnik unweit des 
Jägerhauſes ein, wodurch der Dachſtuhl und die Scheuer 
abbrannten. Die ganzen Ernteerträge wurden ein Raub 
der Flammen. Am Brandpla waren die Feuerwehren von 
Lipnik, Leszezyn und Kozy erſchienen, welche nach zwei⸗ 
ſtündiger Löſcharbeit den Brand lokaliſierten. Der Schaden 
beträgt 15000 Zloty. Der Beſitzer war nur auf den Be⸗ 
trag von 6000 Zloty 1 Infolge Waſſermangel 
konnten die Feuerwehren die Löſchaktion nicht erfolgreich 
durchführen. 

Matzdorf. (Diebſtahl.) Am 22. September in der 
Nacht drangen Diebe in das Gehöft des Rudolf Mücke in 
Matzdorf ein und ſtahlen 22 Stück Geflügel im Geſamtwerte 
von 100 Zloty. Von den Tätern fehlt jede Spur. 

Tobſuchtsanfall infolge eines verlorenen Prozeſſes. Im 
Teſchener Kreisgericht ereignete ſich in den letzten Tagen 
ein erſchütternder Fall. Der Landwirt Niemietz aus Pun⸗ 
zan bei Teſchen führte ſeit > mit feinen Nachbarn 
einen Prozeß wegen einer Wieſe. Die Prozeßkoſten find 
bereits zu einer anſehnlichen Höhe angewachſen. Beim 
Teſchner Kreisgericht kam die Geſchichte zur endgültigen 
Austragung, wobei der Landwirt Niemietz den Prozeß ver⸗ 
lor und obendrein noch ſämtliche Koſten zu tragen hat. 
Durch dieſes Urteil bemächtigte ſich des Niemietz ein wahrer 
Wutanfall. Mit großer Mühe wurde er in das Landes⸗ 
krankenhaus nach Teſchen geſchafft. Aber auch hier konnte 
er ſich nicht beruhigen und mußte in die Rybniker Irren⸗ 
anſtalt überführt werden. 


den Verbrauch 5 Prozent. 


(Blitzſchlag.) Am Mittwoch früh ſchlug 


Sitzung des Bielitzer Gemeinderates 


Nachruf — Dringlichkeitsanträge — Interpellationen — Lebhafte Diskuſſionen 


Mittwoch, den 21. September, fand um %6 Uhr abends, 
die 28. Sitzung des Gemeinderates ſtatt. Trotzdem eine 
reichhaltige Tagesordnung vorlag, wurde dieſelbe in 1% 
Stunden erledigt. Vor Eingang in die Tagesordnung 
leiſtet H. Ing. Kluſak die Angelobung. Genannter tritt 
an die Stelle des Gmr. Beier von der Deutſchen Wahlge⸗ 
meinſchaft, welcher einen ſechsmonatigen Krankenurlaub an⸗ 
getreten hat. 

Hierauf hält der Bürgermeiſter den auf ſo tragiſche 
Weiſe ums Leben gekommenen Fliegern Zwirko und Ing. 
Wigura einen tiefempfundenen Nachruf und dankt zugleich 
allen Gemeinderatsmitglieder für die Teilnahme an der 
Abſchiedsfeier am Bielitzer Bahnhofe. 

Der Polenklub bringt einen Dringlichkeitsantrag ein, 
welcher ade daß der Guſtav⸗Joſephyplatz (Pl. Wyz⸗ 
wolena) auf den Namen „Zwirko und Wigura Platz“ um⸗ 
benannt werden ſoll. Zu dieſem Antrag nehmen die deut⸗ 
ſchen Parteien Stellung und erklären, daß fie jür die Am⸗ 
benennung dieſes Platzes nur dann ſtimmen werden, wenn 
auch der ſchon lange eingebrachte Antrag auf Umbenennung 
der Schießhausſtraße oder des Kirchplatzes auf „Theodor⸗ 
Haaſe⸗Straße“ durchgeführt werden wird. Der Antrag des 
Polenklubs wurde angenommen. 

Die Finanzſektion berichtet, 
eines kurzfriſtigen Darlehens, welches bei der Bielitzer 
Sparkaſſe aufgenommen wurde, notwendig iſt. Es handelt 
ſich um einen Betrag von 48 700 Dollar. Die Verlängerung 
wurde auf 1 Jahr beſchloſſen. ’ 

Neue Steuern für Arbeitsloſenfürſorge. 

Die Arbeitsloſigkeit und die ur der Arbeitsloſen wird 
von Tag zu Tag ſchlimmer. Auf Grund einer Verordnung 
ſollen neue Abgaben zu unſten der Arbeitsloſen eingehoben 
werden. Das weſentlichſte an der letzten Verordnung des 
Staatspräſidenten iſt, daß unter anderem auch das Gas für 
die Arbeitsloſen beſteuert werden ſoll. Nun hebt aber die 
Stadt Bielitz ſelber ſchon eine Steuer von Gas für die Ar⸗ 
beitsloſenhilfe der Stadtgemeinde ein. Jetzt haben wir alſo 
55 Steuern Hk denſelben Verbrauchsartikel. Das geht 
ſelbſtverſtändlich nicht auf die Dauer. Für den Monat 
September ſollen allerdings beide Steuern 3 
werden. Der ſtaatliche Zuſchlag beträgt ohne Rückſicht auf 
Durch die Einhebung der an⸗ 
deren Steuern, wie Luſtbarkeitsſteuer und Bummelſteuer, 
welche von den Gäſten nach 12 Uhr nachts in den Gaſt⸗ 
häuſern eingehoben werden ſollen, erwachſen der Stadt⸗ 
gemeinde durch die Eintreibung derſelben erhebliche Ver⸗ 
waltungskoſten. Zu dieſer Angelegenheit äußert ſich auch 
Gen. Dr. Glücksmann. Er ſagt, daß wir prinzipiell gegen 
jede Verbrauchsſteuer ſind, in der heutigen Sachlage jedoch, 
ſolange keine andere Einnahmequelle zu erfaſſen iſt, müſſen 
wir notgedrungen für die Einhebung der Steuer fein, Je⸗ 
doch müſſen wir bei der Aufteilung dieſer Steuer danach 
trachten, daß die Stadtgemeinde dabei nicht zu kurz kommt. 
In dieſer Hinſicht ſoll ein Memorandum durch den Schleſi⸗ 
ſchen Städteverband an die ſchleſiſche Wojewodſchaft abge⸗ 
ſchickt werden. — Anſchließend berichtet der Referent der 
Finanzſektion, daß immer mehr Geſuche von den Einwohnern 
aus den ſtädtiſchen Wohnbauten um ee der Miet⸗ 
zinſe einlaufen. n den bedürftigſten Fällen ſollen Er⸗ 
leichterungen zugeſtanden werden. 

Kaminfegerangelegenheiten. Bielitz iſt in 3 Kamin⸗ 
fegerbezirke ſamt den Kaninemeinbin eingeteilt. Die Land⸗ 
gemeinden fallen jetzt nun weg und Bielitz allein wird in 
3 Bezirke eingeteilt. 

Streitfa 15 55 der Krankenkaſſe in Bielitz und der 
Gemeinde Bielitz. Die Angelegenheit referiert G. R. Gen. 
Dr. Glücksmann. Er führt an: Die Bielitzer Krankenkaſſe 
hat der Stadt Zuzahlungen für Arbeiter, die auf dem Ge⸗ 
biete der Stadt Bielitz beſchäftigt ſind und krankheitshalber 
in Spitälern außerhalb Bielitz untergebracht wurden, vor⸗ 
gehoben, daß fie die Hälfte der Spitalkoſten deckt. Für 
das Jahr 1931 macht dieſer Betrag etwa 6000 Zloty aus, 
die begreiflicherweiſe im Budget nicht vorgeſehen war. Ge⸗ 
gen dieſe Zahlungsaufträge appellierte die Stadt zunächſt 
an die Bezirtshauplmannſchaff, nachher an das Wojewod⸗ 


daß die Verlängerung 


Der Kreisverband der Geflügel⸗ und Kleintierzüchter 
in Bielsko hält am 29. September, um 7 Uhr abends in 
Nowaks Reſtauration in Bielsko, eine Mitgliederverſamm⸗ 
lung ab, wozu alle Mitglieder und Intereſſenten eingeladen 
werden. Hierbei werden auch einige Tauben⸗Exemplare 
ſeitens der Mitglieder vorgeführt. 


Handballecke a 


Sonntag, den 25. d. Mts., findet um 10 Uhr vormittags 
auf dem Sportplatz in Alekſandrowice ein Freundſchafts⸗ 
treffen zwiſchen V. J. A. Alekſandrowice und B.⸗B. Turn⸗ 
verein ſtatt. Da beide Mannſchaften derzeit zu den ſpiel⸗ 
ſtärkſten des Bezirkes zählen, iſt mit einem äußerſt ſpannen⸗ 
den Verlauf des Wettſpieles zu rechnen. f 


„Wo die Pflicht ruft!“ 


Wochen⸗Programm des Vereins Jugendl. Arbeiter, Bielsto. 

Sonntag, den 25. Sept. Näheres an der Anſchlagstafel. 

Montag, den 26. September, um 7 Uhr abends: Theater⸗ 
probe auf der Bühne. 

Dienstag, den 27. September, um 7 Uhr abends: Geſang⸗ 
ſtunde im „Tivoli“. 

Mittwoch, den 28. September, um 5 Uhr nachm.: Mädchen⸗ 
15 rbeit, um 7 Uhr abends: Mitgliederverſamm⸗ 
ung. 

. den 29. September, um 7 Uhr abends: Theater⸗ 
probe auf der Bühne. 

Freitag, den 30. September, um 7 Uhr abends: Handball⸗ 


ſpielerverſammlung. 

Samstag, den 1. Oktober, um 7 Uhr abends: Fackelzug. 
Sammelpunkt vor dem Arbeiterheim. 

Sonntag, den 2. Oktober, früh 5 Uhr: Abfahrt mit dem Auto 
zum Jugendtreffen nach Krol.⸗Huta, um 9 Uhr vorm.: 
Sammelpunkt vor dem Arbeiterheim für den Umzug 
für die Mitglieder, die in Bielitz bleiben, 


— 


ſchaftsamt in Kattowitz. Beide Inſtanzen wieſen die 
rufung der Stadt Bielitz ab. Zugleich änderten ſie 
Beſchluß der Krankenkaſſe dahin, daß die Stadt nicht = 
Hälfte der Spitalkoſten, ſondern die Differenz zwiſchen de 
niedrigſten Tarif des Bielitzer Spitals und jenem in Sia 
bezw. Zywiec. Gegen dieſe Entſcheidung ſteht der Sta 
das Recht eine Klage an den Oberſten Verwaltungsgerichte, 
hof zu. Referent ſtellt die Anträge: 1. Von der Einben 
gung einer Klage an den Oberſten Verwaltungsgerichtshe 
wird Abſtand genommen. 2. Das Stadtpräſidium wird a 
auftragt, mit der Leitung der Krankenkaſſe Verhandlun 
en zu pflegen, die eine Reſpektierung des bisherigen Uſeſſes 
ezwecken wurde. 3. Der Magiſtrat wird beauftragt, el 
Memorandum zu entwerfen, in welchem die Novellierun 
des Art 43, Abſ. 3 des Krankenkaſſengeſetzes vom Jah 
1920 angeregt wird. BR: 
Der Wirtſchaftsverein in der Sixtſtraße hat vor ſeinen 
Gebäude einen neuen Gehſteig gelegt, ſowie die alten au 
gebeſſert. Der neue Gehſteig wird in die Stadtverwaltut 
übernommen. Anſchließend wurden noch einige Parzellie 
rungsangelegenheiten erledigt. f 
Der Invalidenverband ſucht an um Bewilligung zur Er 
bauung eines Kiosk unweit des Bräuhauſes. Wurde be, 
willigt. Nun kommt die leidliche Geſchichte mit dem Ki 
auf dem Guſtav⸗Jofephyplatz. Das Gerüſt ſteht ja ſchon de. 
ganzen Sommer auf dem ſchönen breiten Trottoir. Die 1 
Kiosk wird nun, wie auch gar nicht anders zu erwarkeß 
war, gegenüber an das Trottoir in den Grünanlagen auf 
geſtellt werden. 
Anſchließend kommt noch eine ganz amüſante Sache 10 
Beſprechung. Wie wir bereits in den früheren Berichten 


mitgeteilt hatten, will die Fa. „Mewa“ die Altbielitzerſtraßt 
überbauen. Dafür ſoll ſie an die Gemeinde 5000 Au 


eur Gemeinderat Gröger verlangt nun in ſeinen 
IM rungen 10000 Zloty und meint, wer zahlen kann, 10 
zahlen, man ſoll das Geld event, für Arbeitsloſenzwen 
verwenden. Die Meinungen vieler anderer Gemeinderd ö 
mitglieder Pingen jedoch dahin, daß die Fa. „Mewa“ an! 
keinen Fall die 10 000 Zloty zahlen wird. Gemeinden 
Wieſner ſetzt ſich dafür ein, daß nur 5000 Zloty angel? 
dert werden ſollen, wie dies bereits früher beſchloſſen wut | 
Es entſtehen nun kleine Wortgeplänkel, jeder von dieſen 6. 
feinen Standpunkt durchſetzen, bis ſchließlich Gemeinden 
Gröger, als er merkt, daß er den Kürzeren ziehen wird, 4 
Gemeinderat Gen. Wieſner vorwirft, daß er ſich nur dar, 
für die 5000 Zloty jo warm einſetzt, weil er dabei perso, 
lich einen Vorteil erreichen wird. (Anfertigung von Ba“ 
plänen u. dergl.) f 

GR. Wieſner wirft wiederum H. Gröger vor, daß 6 
es jedoch glänzend verſteht, das Gemeinderatsmandat M 
ſeinen geſchäftlichen Intereſſen zu verbinden. Darüber ne 
türlich große Heiterkeit im Saale. Der Antrag auf 5000 4 
wurde angenommen. 

8 G.⸗R. Poczontek vom ſozial. Klub interpelliert beim 
Bürgermeiſter, wie weit die Angelegenheiten betreffs IM 
a er und des Geſetzes für die Altersfürſorge fi 
ſind ſtädtiſchen Angeſtellten und Arbeiter vorgeſchritte 
ſin 


G.⸗R. Pobozuy vom Polenklub teilt hierauf mit, dai 
dieſe Sachen bereits die Kommiſſionen paſſiert er und 0 
allernächſter Zeit in die Gemeinderatsſitzung zur Beſchl 
faſſung gelangen werden. Es wäre doch die höchſte Zeit, ib 
dies erledigt wird, da dieſe Sachen bereits ſage und ſchre 05 
2 Jahre auf ihre Erledigung harren. Na hoffen 11 
B es nicht noch einmal zwei Jahre dauern wird. t 
Anſchließend interpelliert noch G.⸗R. Wiefner wie Di 
der Vertrag zwiſchen der Stadtgemeinde und der Feuer, 
gekommen iſt. Der Bürgermeiſter iſt über dieſe Intern 
lation nicht ſehr erfreut und meint, daß dieſe Angelegenhe 
bereits in der Rechtsſektion iſt. Der Obmann derſelben . 
richtet jedoch, daß er davon keine Kenntnis hat. Darier 
entſteht begreiflicherweiſe bei einigen Entrüſtung, in „diene 
aufgeregten Situation ſchließt der Bürgermeiſter die f/ 
nr Sitzung um 7 Uhr abends. Hierauf vertrauliche 
ungen. 


Achtung Mitglieder des Arbeiter⸗Turn⸗ und eren, 
vereins „Vorwärts“, Bielsko. Samstag, den 24. Septembe 
findet um 6 Uhr abends im Saal des Arbeiterheimd , 
Bielsto eine Monatsverſammlung ſtatt. Da wicht 
Punkte auf der Tagesordnung ſind wird erſucht punti 
und vollzählig zu erſcheinen. Anſchließend an die Mon, 
verſammlung findet aus Anlaß unjerer einrückendenn 
noſſen ein gemütlicher Abend ſtatt. Frei Heil! 5 
Der Vorftand 

Achtung Genoſſinnen! Die Frauenſektion des joy 
demokratiſchen Wahlvereins „Vorwärts“ in Bielitz b 1 
ſichtigt für Sonntag, den 25. September eine Exkurſion 10 
der Lobnitzer Talſperre zwecks Beſichtigung derſelben 10 
unternehmen. Jene Genoſſinnen und Genoſſen, welche 4 
daran beteiligen wollen, mögen ſich im Parteiſekte e 
melden. Sammelpunkt 9 Uhr früh am Gaſthaus nd 
warczuy in Lobnitz. Bei ungünſtiger Witterung fin 
dieſe Exkurſion an einem ſpäteren Sonntag ſtatt. 

Achtung Kulturvereine! Alle Kulturvereine welche pr 
Sonntag, den 2. Oktober (Internationaler Jugendtag) . 
der Feſtakademie mitwirken wollen, mögen dies bis 3 
tag bekannt geben, zwecks Ergänzung des Feſtprogramm 4 


Spezialhandlung bester Strick- und Wirkwaren 
Bielsko, Zamkowa 2, 


Handstrickwollen in grösster Auswahl zu 
allerbilligsten Preisen. 


Fakir⸗Rätſel 


Die ſeltſamen i indiſcher Fakire 
und Zauberer ſind oft beſchrieben und kriti⸗ 
fiert worden. Aber trotz aller Mühe, fie zu er⸗ 
gründen, iſt bisher noch kein europäiſcher For⸗ 
ſcher hinter die Geheimniſſe der indiſchen 
Hexenmeiſter gekommen. Die folgenden Aus: 
führungen ſchildern zwei ſeltſame Erlebniſſe 
mit indiſchen Fakiren. 

x Das Opfer des Fakirs. 
W Wenn man in Zentralindien irgendwo abſeits vom 
wege bei einem dort ſchon jahrzehntelang anſäſſigen Eng: 
jade: zu Gaſte ift, jo wird man manche wunderliche, phan⸗ 
ie Geſchichte zu hören bekommen, meiſt über heilig ge⸗ 
ſurochene ſakire, die dem Volke überſinnliche Kräfte vor: 
autein. So hörte ich einmal in Zentralindien bei einem 
„länder folgende fajt unglaubliche Geſchichte, ein Experi⸗ 
Dt eines Fakirs, das der Engländer vermeinte erlebt zu 
n. 


“ Ein Fakir kam mit einigen Gehilfen in eine kleine in⸗ 
Ache Stadt, wo er auf einem kleinen Platze mitten in der 
Wabdt eine Vorſtellung ankündigte. Es war kurz vor Son⸗ 
zenuntergang, als der Fakir inmitten der um ihn einen 
Lueis bildenden Menge ein langes, dickes Schiffstau in die 
Luft warf. Der Strick ſchien durch irgendeine Kraft in der 
Luſt feſtgehalten zu werden. Man konnte ihn verfolgen, bis 
den Himmel ragend. Alle Augen waren 10 das Tau 
errichtet. Nun gebot der Fakir einem ſeiner Gehilfen, einem 
a vierzehnjährigen Knaben, hinaufzuklettern was dieſer 
in! Jofort tat. Die Umſtehenden ſahen den Su ngen tat⸗ 
8 lich Stück für Stück ungefähr zwanzig Meter hoch den 
er id hinaufklettern. Nach einer Weile rief der alte Fakir, 
! ſolle herunterkommen. Der Junge antwortete, er wolle 
eien bleiben. Auch einer zweiten Aufforderung des Fakirs 
den ste er keine Folge. Darüber ſcheinbar ergrimmt, ergriff 
a akir ein großes, beilartiges Schlachtmeſſer und kletterte 
Aeichfalls hinauf. Nun ſahen die Zuſchauer, wie ſich in der 
für am Seil ein Kampf abipielte, in deſſen Verlauf Glied 
a Glied des Jungen, vom Fakir mit ſeinem Schlachtmeſſer 
Mar Körper getrennt, auf die Erde herniederfiel. Die 
menge hörte deutlich den Aufſchlag der einzelnen Glied⸗ 
fen. Nachdem Kopf und Leib des Jungen herunterge⸗ 
en waren, kletterte der Fakir herab, ſammelte die ein⸗ 
inen Teile unter einem Stück Tuch, und — — — 
ſtand geſund und munter auf dem Platz unter dem 
il. Dann zog der Alte das Seil ein und verſchwand. 
6 Gleich zu Beginn hatte der Fakir den Umſtehenden eine 
eſchichte erzählt, ſcheinbar oben beſchriebenen Inhalts, und 
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* Kattowitz und Warſchau. 

Uchte pleiben bes Werktagsprogramm 

12 1 Zeitzeichen, Glockengeläut; 12,05 Programmanſage; 

W. 0 Preſſerundſchau; 12,20 Schallplattenkonzert; 120 

iter: 12,45 Schallplattenkonzert; 14.00 Wirtſchafts nach⸗ 
richten; 14,10 Pauſe; 15,00 Wirtſchafts nachrichten. 


1 45 Gottesdienſt. 
Matra. 
— Kinderfunk. 16,05 Schützenſtunde. 


x? Nützliches. 
ent. 20,00 ge 
- 21,20 Sportnachrichten und 


1020 Blick in Jeitſchriſten, 

miert 

Feu 20,00 Ludwig Lawinſti in ſeinem Repertoir. 20,35 

Ellen, 20,50 Eotiftentomgert 21,50 Preſſe und Wetter. 
Tanzmuſik und Sportnachrichten. 


vn Breslau und Gleiwitz. 
bes beichbleibendes Werktags programm 
140; dergenkonzert; 8,15 Wetter, Zeit, Waſſerſtand, Preſſe: 
Men Wetter, anſchließend 1. Mittagskonzert; 13,45 Zeit, 
Werder. Preſſe, Börſe; 14,05 2. Mittagskonzert; 14,45 
dienſt mit Schallplatten; 15,10 Erſter landwirtſchaft⸗ 
licher Preisbericht, Börſe, Preſſe. 
0.20 Sonntag, den 25. September. 
Nahen 1 Konzert. 8,10 Chorkonzert. 9,10 
Kat Tunf. 9,20 chachfunk. 9,50 Gkockengeläut. 10,00 
achte, Morgenfeier. 11,00 Peter Hille, ein vergeſſener 
ier 11,30 Bachkantaten. 12,10 Mittagskonzert. 14,00 
Landegsberichte. 14,10 Aquarienkunde. 14,20 Was der 
520 Art wiſſen muß. 14.50 Der Thronſtreit in Abeſſinien. 
Stiftskirche und Schloß Kamenz. 16,00 Unterhaltungs⸗ 
** 16,25 Aus dem Stadion Nürnberg: Deutſchland 
it Schweden (Fußball⸗Länderkampf), 17,15 Aus Frank⸗ 
tg"; M.: Unterhaltungskonzert. 18,00 Wir wandern 
0 Die Berge. 18,90 Brauchen wir Theaterkritiker? 
herz» und Spottlieder aus dem kleinen Roſengarten. 
tter; anſchließend: Sportereigniſſe des Sonntags. 
Voltstümliches Konzert; In der Pauſe: Abend⸗ 
* 22,20 Zeit, Wetter, Preſſe, Sport. 22,45 Aus 
Tanzmuſik. 
0 10 Montag, den 26. September. 
d:. Schulfunk. 11,30 Wetter; anſchließend: Aus Hanno⸗ 
konzert. 12,15 Aus Königsberg: Eröffnung der 
eulſchtundlichen Woche. 15.30 Berichte aus dem 
15,45 Das Buch des Tages. 16,00 Unter⸗ 
17,30 Zweiter landw. Preisbericht; an⸗ 
ing: Techniſche Aeberſicht. 17,55 Die Umichau. 18,15 
er, in „8,40 Der Zeitdienft berichte. 19,00 Das mittel: 
ze Verhältnis von Kirche und Staat. 19,30 Wetter; 
ö ond Kleine Cellomuſik auf Schallplatten. 19.30 
bur Für die Reichsregierung vorbehalten. 20,00 Aus 
marc. Bunte Stunde. 21,00 Abendberichte. 21 10 
2 wert 5 Selbſtzeugniſſe zu Bauerntum und Natur. 21,40 
‚45 en zwei Flügeln. 22.20 Zeit, Wetter. Vre'ie, Sport. 
More; ein Schleſier München ſieht. 23,00 Theater⸗ 


N 


sen Leben. 
un Iskonzert. 


20,45 


durch die ſuggeſtive Kraft ſeiner Sprache und ſeiner Gebär⸗ 
den wurde ſeine Erzählung den Zuſchauern zu einem blu⸗ 
tigen, wirklich erlebten Ereignis. g 
Die Roſablume des Fakirs. a 
Eine andere intereſſante Begebenheit erlebte ich ſelbſt 
kurz vor der Abfahrt unſeres en Dampfers in Bom⸗ 
bay, der nach Europa zurückſuhr. r Dampfer lag an der 
Kafmauer und wir jtanden an der Reeling und winkten un⸗ 
ſeren Freunden zu. Unten auf der Kaimauer, hart an der 
Außenwand des Schiffes, ließ ſich ein Fakir nieder. In⸗ 
tereſſiert ſchauten wir herunter. dem er giftige Schlan⸗ 
gen durch ſeine weiten Aermel hatte kriechen laſſen, die 
dann, nachdem ſie durch alle Bein⸗ und Leibkleider gelrochen 
waren, in einen Korb eingeſperrt wurden, nahm er zwei 
Hände voll Sand, machte daraus ein kleines Häuflein auf 
den Steinen, ſteckte ein winziges Samenkorn hinein und ließ 
innerhalb weniger Minuten eine prächtige roſablühende, 
etwa dreißig Zentimeter hohe Pflanze erſtehen. Wir lach⸗ 
ten über dieſen Scherz, d als ein Engländer hinunter⸗ 
ging und ſich ein frisches, ſaftiges Blatt abgepflückt hatte, 
außerdem ein weitverzweigtes Wurzelſyſtem feſtſtellte, war 
unſer Staunen groß. Wir glaubten anfangs, von oben eine 
künſtliche Blume zu ſehen, wie ſie oft in europäiſchen Va⸗ 
rietees gezeigt wird. Es war aber eine echte Pflanze — 
nach dem zu urteilen, was wir feſtzuſtellen vermeinten. 
Der 2 fuhr ab, nachdem der Fakir mit reichlich 
kſchiſch“ (Trinkgeld) belohnt worden war. Wir be⸗ 
ſahen uns nochmals genau das natürliche, grüne Blättchen, 
das der Engländer abgepflückt hatte; dann legte dieſer es 
zwiſchen die Seiten ſeines Notizbuches. Als wir Aden an 
der Südſpitze Arabiens hinter uns hatten und ins Rote 
Meer einfuhren, kamen wir abends an der Tafel wieder auf 
das Kunſtſtück des Fakirs und ſeine ſeltſame Blume zu 
ſprechen. Die in Aden neu eingeſtiegenen Reiſegenoſſen 
wollten das Blättchen ſehen, und der Engländer griff nach 
ſeinem Notizbuch, um es hervorzuholen. s Blatt war 
Pita darini, auch nicht die Abdrücke einer gepreßten friſchen 
Ssilanze. 
n Wirklichkeit hatten wir gar kein Blatt N der 


Engländer hatte überhaupt keins abgeriffen, und der Falir 


tte wohl auch gar keine richtige Pflanze „hervorgezau⸗ 
bert“. Während er bei der n durch die 
Kraft ſeiner Sprache alle Zuſchauer hypnotiſterte, bildeten 
ſich dieſe ein, das ſo Geſprochene, oben Beſchriebene alles 
wahrhaftig erlebt zu haben. Die Suggeſtion 
falls noch mindeſtens eine Stunde nach Abfahrt des Damp⸗ 
fers ihre Kraft nicht verloren. Giſelher Mumm. 


9 
2 


rr 


CHACH-ECK 


Löſung der Aufgabe Nr, 129. 

Frhr. v. Wardener. Matt in drei Zügen. Weiß: Kg, Des, 
The, Les, Bbe, ds, es (7). Schwarz: Kes, Tos, Ebd, 53, do, 
ſ7 (8). . 

1. T- ds 716 (15) 2. es is Kcs ſchlägt ds 3. Des —e7 


matt. 1 
zum —— — ESTER. e 
f Partie Nr. 130 — Indiſhy. 
Die folgende Partie aus einem Neuyorker Turnier zeichnet 
ſich durch eine ſchöne Mattführung aus. 
Weiß: Horowitz. Schwarz: Kevitz. 

1. Sg1—-3 Sgs 16 

2. Dart b7 -b 

3. d2— d 4 Lec8—b7 

4. Sb1—cg3 e7 es 


d 5. ee—e3 L804 
Dieſer Zug iſt hier nicht angebracht. Er käme in Betracht, 
wenn Weiß verſuchen würde, in einem Zuge e2—el zu spielen, 
alſo Dee? oder Lg5 gezogen hätte. 


6. Lf1—d3 0-0 
7. 0—0 dd 
8. 4X eG i 
9. a- as Lb ca N 
Dadurch erhält Weiß in der Mitte ein Uebergewicht. 
10, beccs Sbs—dꝛ 
11. 4 c7 cd 
12. Li? Tas 
13. Tai ct ar- 
14. Sfa—e5 cd da 


Schwarz verſucht jetzt den d⸗Bauern zu blockieren, um einem 
der weißen Läufer die Wirkungslinie gegen den Königsflügel 
zu nehmen. f 


15. es da do ca 
18. Sed ca 56 — 5 
17. Sc do 


Die durch den Abtauſch des ſchwarzen Läufers verurſachte 


Schwächung der ſchwarzen Felder wird bemerkbar. : 
17. 78 Ted al 
18. Ddtect! 278 


19. Spt Sf dõ 
Der Bauer iſt zwar blockiert, aber die weißen Figuren find 
ſchon gewaltig aufmarſchiert. 
20. Tel 77-66 
Bei Sf wäre Dgö fahr. unangenehm Nach dem Textzug 
kommt aber der weiße Turm zum entſcheidenden Angriff. 
21. Teimes daR 
Jetzt droht unter anderem SXY7. 
21 


is Tfs es 
Danach kündigt Weiß ein Matt in ſieben Zügen an 
8 22. De! -aõ 9796 


hatte jeden⸗ 


DXg5 ſcheitert an Tes matt. 
20. Da h 9655 
24. Te4— 91 fõ gd 


25. Los c h7 . Kg8—08 


— 


Aufgabe Nr. 130, — Galitzkn. 
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Weiß zieht und ſetzt in drei Zügen matt. 


Freier Schach⸗Bund. 

Arbeiter⸗Schach⸗Verein Kattowitz. Laut Beſchluß der letzten 
Mitgliederverſammlung, wird auch in dieſem Jahre ein Vereins⸗ 
Meiſter⸗Turnier ausgetragen. Dasſelbe beginnt am 3. Oktober 
um 7 Uhr u. endet mit dem 15. Januar 1933. An dieſem Turnier, 
welches in mehreren Abteilungen ausgetragen wird, können alle 
Mitglieder, ſoweit ſte nicht über 3 Monate mit ihren Beiträgen 
rückſtändig ſind, daran teilnehmen. Intereſſenten welche an 
dieſem Turnier teilnehmen wollen, müſſen ſich an den Spiel⸗ 
abenden (Montag und Donnerstag ab 7 Uhr im Zentralhotel) 


beim Turnierleiter Klima melden. Die bis zum 3. Oktober 1942 


neu eingetretenen Mitglieder können ſich an den Turnieren be⸗ 
teiligen. Spätere Anmeldungen können nicht berückſichtigt wer⸗ 
den. Der Turnier⸗Beitrag beträgt 1 Zloty. Das Reugeld 
ebenfalls 1 Zloty. Frei Schach! 
Bismarckhütte. Unſer diesjähriges Stiftungsfeſt begehen 
wir am Sonntag, den 2. Oktober. Für den Nachmittag des ge⸗ 
nannten Tages ſind die beiden Mannſchaften von Königshütte 
zu einem Maſſenwettkampf Königshütte⸗Bismarck⸗ 
hütte verpflichtet worden. Das hohe Spielniveau dieſer Part⸗ 
ner verſpricht ſchon jetzt harte Kämpfe. Kein Schachler und 


Sympathiker des Arbeiter⸗Schachs ſollte daher verſäumen, den 


Kämpfen, die um 3 Uhr im Saale des Herrn Brzezina, ul, Kar 
lina ſteigen, beizuwohnen. Abends 6 Uhr, beginnt im gleichen 
Lokal der gemütliche Teil, in Form eines Komerſes. Wir la⸗ 
den auch hierzu alle Freuede und Gönner, ſowie die Mitglieder 
der Kulturvereine aufs herzlichſte ein. Der Vorſtand. 


N * 
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Gedankentraining N 
„Aus einer Jeichenmappe“ 


Vor kurzem fiel mir wieder eine alte Zeichenmappe in die 
Hände. Neben vielen anderen hübſchen Bildern betrachtete ich 
auch mit Freude das obige Bild vom allererſten Zeppelinaufitieg 
in Friedrichshafen, das einer meiner Freunde, ein Verehrer des 
berühmten Grafen, ſeinerzeit gezeichnet, und in dem er wirklich 
einen hiſtoriſchen Augenblick feſtgehalten hatte. Ich fand das 
Bild ſehr gut. Ein Kunſthändler, dem ich es zur Begutachtung 
vorlegte, ſagte mir abet, es ſei nichts wert. Wiſſen Sie, warum 
es nichts wert iſt? 


Auflö ung des Areuzmworträtiels 

Waagerecht: 1. Rad, 4. Pan, 6. le, 7. Erato, 10. es, 
12. Uhr, 14. Ohol, 15. Gut, 16. Watte, 17. Alp, 19. rar, 21. 
Operation, 24. Ate, 25. Ade, 26. Kot, 28 et, 29. Baſel, 31. du, 
32. Robe, 34. Auer, 36. Eichamt, 37. Bon, 38. Met. — Senk⸗ 
recht: 1. Reh, 2. De, 3. Maharadſcha, 4. Po, 5. neu, 6. Luna, 
8. rot, 9. Tor, 11. Star, 13. Rappe, 15. Gerok, 18. Lotto, 20. 
Anode, 22. Raa, 23. Tee, 24. Aero, 27. Turm, 29. Bein, 30. Lamm, 
33. Beo, 35. Ute 


Schriitteitung Johann Komwoll. für den geſamten Inhalt 

und Inſerate verantwortlich Karl Pielorz. Murcki. 

Verlag und Druck VITA“ naktad drukarsbi. Sp. 2 
oer odp. Katowice ul. Tosciuszki 29. 


Bermiihte Nachrichten 


Der Erreger der Kinderlähmung. 
Ueßbertragbarkeit auf Affen löſt das Rätſel. 

Die aus verſchiedenſten Teilen des Reiches und neuerdings 
auch aus Berlin gemeldeten Fälle an Ipinaler Kinderlähmung 
lenken mit Recht die Aufmerkſamkeit der Oeffentlichkeit und be⸗ 
ſonders aller Eltern auf dieſe epidemiſche Erkrankung, die für 
die betroffenen Kinder ſo verhängnisvolle Folgen haben kann. 

Alljährlich im Spätſommer und Herbſt treten bald hier, 
bald dort Einzelfälle von Kinderlähmung auf, von denen dann 
weitere Fälle ſtrahlenförmig ausgehen. Rätſelhaft iſt es, daß 
zwiſchen den einzelnen Epidemiebezirken oft keinerlei Verbin⸗ 
dung nachweisbar iſt und daß ländliche Gegenden bevorzugt, 
wenn auch, wie das Beispiel von Berlin und Magdeburg zeigt, 
Großſtädte keineswegs etwa verſchont werden. 

Die Kinder erkranken plötzlich fieberhaft, geſunden aber 
meiſt; zurückbleiben dann Lähmungen einzelner Glieder, die oft 
nach ſelbſt jahrlanger Behandlung nicht ausheilen und das 
Kind zum Krüppel machen. 

War man bis zum vorigen Jahre der Krankheit gegenüber 
noch ziemlich machtlos und mußte man ſich auf allgemeine Be⸗ 
handlung und die Behandlung der entſtandenen Lähmungen be⸗ 
3 jo iſt jetzt die Hoffnung gegeben, daß die Bekämpfung 

eſer verderblichen Kinderkrankheit beſſere Erfolge haben 
wird. Iſt doch der Erreger der Spinalen Kinderlähmung nun⸗ 
mehr genauer bekannt. 

Nachdem ſich früher der Keim immer den Beobachtungen 
entzogen hatte, da ſeine geringe Größe jenſeits der durch das 
Altramikroſkop feſtſtellbaren Grenze lag, er alſo ein ſogenann⸗ 
tes ultraviſibles Virus fein mußte, jo waren ſchließlich einige 
Forſcher, z. B. Simon Flexner in Neuyork zuſammen mit dem 
japanischen Bakteriologen Noguchi auf etwas größere kugelför⸗ 
mige Gebilde geſtoßen, die ſogenannten „Globoidkörperchen.“ 

Gegen Ende des vorigen Jahres hat nun der Medizinal⸗ 
profeſſor Dr. Frederick Eberſon an der kaliforniſchen Landes⸗ 
univerſität in San Franzisko gefunden, daß der Erreger drei 
verſchiedene Wachstumsſtufen beſitzt, alſo gewiſſermaßen eine 
Metamorphose durchmacht. In ſeinem allerkleinſten Stadium 
iſt er ganz unſichtbar, nur wolkige Trübungen laſſen ſein Vor⸗ 
handenſein erkennen. Im zweiten Stadium bildet er kugelför⸗ 
mige Kleinlebeweſen mit blaſſem Mittelpunkt. Im dritten 
ſchließlich bildet er Klümpchen aus eiförmigen Körpern von 
etwa einem zehntauſendſtel Millimeter Größe. 

Gefunden hatte man den Erreger bis dahin aus dem 
Grunde nicht, weil er während der Zeit, wo er die Krankheit 
verurfaht und ſich im Gehirn und Rückenmark befindet, feine 
allerkleinſte ultraviſible Größe beſitzt, fo daß er aus den erkrank⸗ 
ten Organen nicht zu iſolieren war und alle Arbeiten umſonſt 
waren. 

Intereſſant war bei den Forſchungen Eberſons, daß er den 
Giftſtoff einem infizierten Affen entnahm. Schon vor Jahren 
hatte der bekannte Blutgruppenforſcher und Nobelpreisträger 
Landſteiner feſtgeſtellt, daß die ſpinale Kinderlähmung auf 
Affen, insbeſondere auf Menſchenafſen übertragbar ſei. 

Dieſe Feſtſtellung des Erregers durch Arbeiten am Affen 
weiſt in Verbindung mit dem Vorkommen von anderen menſch⸗ 
lichen Krankheiten, beſonders von Kinderkrankheiten bei den 
Affen aufs neue auf die nahe Verwandtſchaft zwiſchen beiden 
Geſchöpfgruppen hin. Buge. 


Europas Büchererzeugung 1931. 

Wie ſich die Wirtſchaftstriſe im Jahre 1930 in der Buch⸗ 
verlagstätigkeit der wichtigſten europäiſchen Länder ausgewirkt 
hat, darüber unterrichtet eine Zuſammenſtellung von Herbert 
Schmidt⸗Lamberg in der „Literatur“. Im Gebiete des Deut⸗ 
ſchen Reiches ſank die Zahl der Neuveröffentlichungen im zwei⸗ 
ten Halbjahr um faſt 30 Prozent gegenüber dem erſten; für das 
ganze Berichtsjahr belief ſich die Abnahme der Neuausgaben 
auf etwa 45 Prozent. Das iſt der bedeutendſte Rückgang, den 
die deutſche Bucherzeugung in dieſem Jahrhundert überhaupt 
von einem Jahre zum anderen erlitten hat. Auch in Frankreich, 
dos 1931 doch noch wenig von der Kriſe angegriffen war, trat 
eine beträchtliche Abnahme ein. Hier wurden nur 3418 neue 
Buchwerke gegenüber den faſt 5800 Neuerſcheinungen im Vor⸗ 
jahr herausgebracht. Dieſes Verhalten der franzöſiſchen Ver⸗ 
leger erklärt ſich aus dem Rückgang des Geſchäftes. Wurden doch 
1931 aus Frankreich nach dem franzöſiſchen Ueberſeegebiet nur 
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Browning ohne Waffenschein!!! 
Browningkal. m/ maus Nickel 


mm Metall Syst. „ES-TE“ prä- 
rise gearbeitet, mit Abschuß 
sicherung sowie Spez. Pa- 
tronen „Sell“ versenden wir 
gegen Nachnahmevonz 15.70. 
2Stück Z. 10.50, 6 Stück Z 130. 
100Stück Patronen, Sell! zum 


en Browning 212.70, 200 St. Z 15. 
/ WKupermann, Warszawa L., skrzynka9 7, oddz.37 


ISRAELITISCHE 


NEUJAHRS 
KARTEN 


deutsch und polnisch in verschie- 
denen Ausführungen erhalten Sie in 
der Papierhandlung der 


Rattowitzer Buchdruckerei und Verlags-Sp.A. 
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Für die langen Abende IRRE, 


Dieneuesten: 
Gesellschafis- 
und Beschäf- 
tioun9s-Spiele 
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und Verlags-S.A.,3. Maja 12 


Werbet ſtändig neue Leſer 


ul] 


Auna 


Illu 


SIEH 


Goldfüllicderhalier 


in allen Preislagen! 2 


Die Wahrheit über Rußland! 
Herbert und Elsbeth Weichman: 


ALLTAG IN 
SOWJETSTAAT 


Wie heute der Arbeiter 
in Sowjetrußland lebt. 


Volksausgabe jetzt nur noch 212.20 


Kattowitzer Buchdruckerei und 
Verlags-Spölka Akc., 3. Maja 12. 


Summand uud duns 


der Dieſelmotore, das von der Siemens⸗Ring⸗ Stiftung dem Deu 
ä — —— 


348 566 Bücher ausgeführt gegenüber 1 110 463 Büchern im 
Jahre 1930. 

In England war die Abnahme beſonders in den Monaten 
September und Oktober feſtzuſtellen. Während vom Januar 
bis September in Groß⸗Britannien faſt 4000 Neuerſcheinungen 
ausgegeben wurden, trat mit dem 20. September, an dem der 
Goldſtandard aufgegeben wurde, eine empfindliche Verringerung 
ein, und in den Monaten Oktober bis Dezember erſchienen nur 
109 Neuheiten. Wenig berührt von der Kriſe war das Ver⸗ 
lagsgeſchäft in Italien und Rumänien. Auch in Jugoslawien 
blieb die Geſamtzahl der Neuerſcheinungen 1931 nur um 20 
Prozent gegen das Vorjahr zurück. In der Schweiz, in Nor 
wegen und in den Niederlanden hielt ſich die Zahl der neuver⸗ 
legten ausländiſchen Autoren 1931 auf demſelben Stande wie 
im Vorjahre, in Rumänien und Jugoflawien nahm fie zu, wäh⸗ 
rend ſie ſonſt in den Hauptländern eine Verringerung aufwies. 
Auf dem oſteuropäiſchen Verlagsmarkt machte ſich die Kriſe 
kaum bemerkbar. In Polen und in Rußland war die Verlags⸗ 
tätigkeit ſehr rege, da dort große noch unbefriedigte Bedürfniſſe 
beſtehen. 

Die Privatbeſchäftigung der Abgeordneten. 

Ein heftiges Rededuell focht im vorkriegsflutlichen 
Reichstag einmal der freiſinnige Abgeordnete Müller (Mei⸗ 
ningen) mit dem konſervativen Parteiführer Graf Welarp 
aus. Immer wieder meldete ſich Weſtarp zur Entgegnung, 
wenn Müller eben geendet hatte. Da fuhr Müller (Mei⸗ 
ningen) ſchwerſtes Geſchütz auf und erklärte: „Wie faden⸗ 
ſcheinig und eindruckslos die Argumente des Abgeordneten 
Graf Weſtarp ſind, geht ſchon daraus hervor, daß während 
ſeiner Rede ſeine eigenen Parteigenoſſen geſchlafen 
haben...“ Wie von der Tarantel geſtochen fuhr Vizepräſi⸗ 
dent Dove auf und erklärte: „Es gehört nicht zu den Ge⸗ 
pflogenheiten des Hohen Hauſes, ſich mit der Privatbeſchäfti⸗ 
gung der einzelnen Abgeordneten zu befaſſen — beſonders 
125 ſie nicht mit ſtörenden Nebengeräuſchen verbunden 
i 5 3 


Beriammiungstalender 
Arbeiterwohlfahrt. 


Michalkowitz. Am Sonntag, den 25. September, findet im 
Lokal Hiedballa ein Familienabend (Freunde und Kinder ſind 
beſonders herzlich eingeladen) ſtatt. Beginn abends 6 Uhr. 
Gäſte und Gönner willkommen. 

Ober⸗Lazisk. Am Sonntag, den 25. September, nachmittags 
3 Uhr, findet bei Mucha eine Mitgliederverſammlung ſtatt. Re⸗ 
ferentin: Genoſſin Kowoll. 
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Neue Stiftungen für das Deuiſche Muſeum 
Links: Eine Büſte Michael Faradays, des Entdeckers der elektri ſchen Induktion, die von dem Verein der engliſchen Elektro 
techniker für das Deutſche Muſeum in München geſtiftet wurde. — Rechts: Ein Relief Rudolf Dieſels, des berühmten Schöpfe 


Für BIERE, WEINE 
„VITA NAKLAD DRUKARS® 


== Zeichenpapler 
800 Leichenbedarf 


Geſchüftsbücher 


KattowitzerBuchdruckerei 
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soeben erschienen 


Kattowitzer Buchdruckerei 
und Verlags-S. A., 3. Maja 12 


tſchen Muſeum überreicht wurde. 


Touriſtenverein „Die Naturfreunde“. 
5 Wanderprogramm. 
Sonntag, den 25. September: Mit Talzhering und 
toffel. Führer Puchalka. 
Sonntag, den 2. Oktober: Fuchsjagd. Führer Kloſe. 
Abmarſch für alle Touren iſt um 5 Uhr früh vom Volke 


feſtgeſetzt. 


Kab 
haus 


Maſchiniſten und Heizer. 

Königshütte. Am Sonnabend, den 24. September, abe 
5 Uhr, im Volkshaus. 0 

Nikolai. Am Sonntag, den 25. September, vormittags 11 
Uhr, im bekannten Lokal. 5 

Friedenshütte. Am Dienstag, den 
5 Uhr, bei Schmiatek. 

Schwientochlowitz. Am Mittwoch, 
abends 6 Uhr, bei Neiwert. 

Bismarckhütte. Am Donnerstag, den 29. 
5 Uhr, bei Brzezina 


Wochenplan der S. J. P. Katowice. 
Sonntag: Schlußfahrt nach Lawek. 


Arbeiter⸗Eſperanto⸗Bund. 4 

Achtung, Eſperantokurſus! Die Ortsgruppe des Arbeite“ 
Eſperanto⸗Bundes Königshütte veranſtaltet ab 1. Oktober d. %, 
einen Eſperantokurſus für Anfänger unter günſtigen Bedingt 


nd 


27. September, nach 
den 28. Septembel 


September, aten f 


gen. Anmeldungen werden beim Bibliothekar des Bundes 
Arbeiterbildung Kam. Parczyk entgegengenommen. 


Kattowitz. [Eſperantokurſus für Anfänge 
Der 1. Unterrichtsabend findet Montag, den 26. d. a 
abends 8 Uhr Statt, in der Szkola Goſpodarcza, ul. Sztolnd 
Zimmer 22 parterre. Anmeldungen können dortſelbſt ertoltin 
Kursabende ſind regelmäßig Montag und Donnerstag. © 
Willkommen. 1 


0 

Asocio de Laborist esperantistoi. Sabate “ 

24. Sept., vespere je la 6 a horo okazos 

ciestrarkunveno en Popola domo, Krol. Huta, 

maja 6, en biblioteka cambro. 15 

Arbeiter⸗Eſperanto⸗Gruppe, Wieltie Heiduki. (Eſpera 

kturſus.) Der neue Eſperantokurſus für Anfänger begin 

am Dienstag, den 27. September, abends 7 Uhr, im Hüte 
gaſthaus, ul. Kalina (bei Herrn Brzezina). Anmeldungen 

den noch angenommen. 
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KATOWICE, UL. koscius 
Hichtige kulturgeschichtliche 
Neuerscheinung! 


Baus: und ee 
Richard Kühn 


Die Fral 
hei den Kulturvölker 


Mit einem Nachwort von 
FRANZ BLEI 
Mit 100 Bildern in Tiefdruck 


ieee eee 
Leinen Zioty 13.20 
B HAIR ETECHERKEEN 


| Das Werk spe das Leben 
und die Liebe, die Sitten und 
Stellung der Frau, bei den 
Kulturvölkern in seinen 
überaus mannigfachen Er- 
scheinungen wieder. 
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